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    Es ist ein pieselig-nasser Morgen, im Vorraum der Schultoilette mieft es nach Eintopf, und als ob das nicht schon schlimm genug wäre, schreiben wir gleich auch noch Englisch.


    „Pfui Spinne, ein Pickel!“ Jette steht dicht vorm Spiegel und tastet Millimeter für Millimeter ihr Gesicht ab. „Mia, guck mal!“


    „Quatsch, wo denn?“


    Sofern meine Augen nicht auf einen Schlag um 65,5 Jahre gealtert sind, ist meine beste Freundin schön wie eh und je. Blond, mit blank geputzter Brille und süßem Mausezähnchen-Lächeln, in das sich sämtliche Ballettlehrerinnen, Mamis und Eisverkäufer– besonders die italienischen mit den Glutaugen– zuverlässig verknallen.


    „Na, hier.“ Jette schnellt zurück und deutet auf einen klitzekleinen roten Punkt in ihrem Mundwinkel.Eigentlich brauchte man eine Lupe, um überhaupt irgendetwas zu erkennen.


    „Das ist doch nur ein klitzekleiner roter Punkt“, meint Leonie, als habe sie meine Gedanken gelesen, und wischt den feuchten Fleck vom Spiegel, den Jettes Atem dort zurückgelassen hat.


    „Bist du blind? Da ist ein dicker, fetter Pickel, der mich total entstellt!“, jault Jette auf.


    „Weißt du eigentlich gar nicht, dass Eitelkeit mit richtig fiesen Beulen bestraft wird?“, zieht Leonie sie auf und zwickt sie in die Taille.


    „Dann pass du mal auf, dass dir keine Teufelshörner wachsen“, gibt Jette eingeschnappt zurück.


    Hoffentlich kriegen sich die beiden jetzt nicht wieder in die Haare. So gern sie sich im Grunde ihres Herzens haben, nutzen sie doch jede Möglichkeit, um sich zu kabbeln. Keine Ahnung, warum das so ist. Ich mag es nicht, wenn sie sich streiten, und schon gar nicht wenige Minuten vor einer Englischarbeit.


    „Stell dich nicht so an“, sagt Leonie ernst. „Dein kleiner Mini-Pickel ist nun wirklich nicht der Rede wert.“


    „Sagt ausgerechnet eine, die immer noch mit einem Babyface herumläuft! Du hast ja keinen Schimmer, wie das ist, wenn man völlig entstellt…“ Jette hält mitten im Satz inne. Gerade ist meine Banknachbarin Streber-Christi hereingeplatzt.


    „Wenn man was?“, hakt Leonie nach, während sie ihre Knutschlippen mit Fettstift einschmiert.


    „Wie es ist, ein armes Waisenkind zu sein, das die ersten vier Jahre in einem Kinderheim auf einer sibirischen Halbinsel zugebracht hat, wo es immer nur rohen Fisch und Lebertran zu essen gab“, sagt Jette jetzt so laut, dass es alle, aber auch wirklich alle hören können. „Stellt euch bloß vor. Nie Bananenchips! Nie Mango! Nicht mal Schokoriegel mit Cranberrys gab es da!“


    Streber-Christis Augenbrauen rutschen in die Höhe. „Bananenchips, Mango, Cranberrys… Sag mal, spinnst du? Wer von uns futtert denn so was? Und seit wann bist du überhaupt ein Waisenkind?“ Sie klickt ihr Handtäschchen auf und kramt eine Drahtbürste hervor. Seit neuestem kämmt sie sich alle naselang ihre schulterlangen braunen Haare. In den großen Pausen im Waschraum, in den kleinen an ihrem Platz im Klassenzimmer. Dabei fallen ihr ständig ein paar Fusselhaare aus, die dann entweder auf meine Schulhefte oder auf meine Bücher wehen. Weil ich das ziemlich eklig finde, puste ich sie jedes Mal zu ihr zurück.


    „Wirklich wahr? Du isst nie Cranberrys?“, ruft Jette so entsetzt aus, als würden ihre Apotheken-Eltern sie von morgens bis abends damit füttern.


    „Nö, stell dir vor, mir reichen Äpfel. Die sind auch lecker und genauso gesund.“ Christi steckt die Bürste weg und lässt den Verschluss ihres Handtäschchens wieder zuschnappen. „Schlau machen sie übrigens auch noch.“


    Bevor Jette auch nur Piep sagen kann, ist Christi schon nach draußen gehuscht. Stimmt, sie ist irre schlau. Ob das an den Äpfeln liegt?


    „So eine Ziege!“ Jette zieht ein Papiertuch aus dem Spender und schnäuzt sich trompetend. „Will sie damit etwa sagen, dass ich ein bisschen plemplem bin?“


    „Bestimmt nicht“, schalte ich mich ein. „Aber du bist ja auch selbst schuld. Wieso erzählst du so einen Unsinn? Waisenkind… Lebertran… Und wie kommst du überhaupt auf diese komische Halbinsel?“


    „Ich bin eben gebildet“, brummt Jette und macht sich wieder an ihrem unsichtbaren Pickel zu schaffen. „Christi schreibt doch gleich sowieso wieder eine Eins und ich… Ich kann mich wegen der doofen Beule hier nicht richtig konzentrieren. Das ist so was von ungerecht!“


    „Ungerecht ist höchstens, dass Christi mit dem Streber-Gen zur Welt gekommen ist“, verteidige ich meine Banknachbarin, obwohl wir nicht gerade die besten Freundinnen sind. Als ich anfangs neben ihr sitzen musste, fand ich sie einfach nur schrecklich. Weil sie sich ständig zu Wort meldet und bei den Lehrern auf lieb Kind macht. Inzwischen muss ich aber zugeben, dass sie nicht nur eine Streberin ist, sondern auch ihre netten Seiten hat. Ab und zu lässt sie mich abschreiben, und wenn ich richtig auf dem Schlauch stehe, sagt sie mir sogar vor.


    „Trotzdem“, murmelt Jette. „Ich bin lieber strunzblöd als eine Christi Nummer zwei.“


    Es klingelt zum Unterricht. Zwei geschminkte Tussis, von einer üblen Geruchsmischung aus Zigarettenrauch und kaugummisüßem Parfüm umweht, kommen kichernd aus den Kabinen.


    „Strunzblöd bist du ganz bestimmt nicht.“ Ich ziehe liebevoll an Jettes Zopf. „Außerdem… so als Eskimo-Mädchen, das nur mit Lebertran aufgewachsen ist, müsste dein Hirn doch wie geschmiert laufen.“


    Jette nickt. Und schüttelt den Kopf. Dann wackelt sie mit dem Kinn auf und ab, als wäre sie ein batteriebetriebenes Spielzeug.


    „Alles gut, Jette?“, erkundigt sich Leonie besorgt.


    Statt zu antworten, formt Jette ihren Mund zu einem Entenschnabel und quakt so laut, dass die Tussis am Waschbecken entnervt zu uns rübergucken und etwas wie Babys! zischen.


    Ich kann den Mädchen nur zustimmen. Jette ist in letzter Zeit wirklich ein bisschen komisch. Mal kichert sie minutenlang, als würden ihr unsichtbare Wesen Witze erzählen, mal ist sie stumm wie ein Fischstäbchen im Tiefkühlfach, dann wieder erzählt sie so wirre Dinge, dass nicht mal ein Mensch mit dem IQ von Albert Einstein ihre Gedankengänge begreifen würde. Laut Mami und Papi ist die Pubertät daran schuld. Weil die Hormone Karussell fahren. Manche regen sich dann über nicht vorhandene Pickel auf (wie Jette), andere knallen mit den Türen, auch wenn sie nicht den geringsten Anlass dazu haben (wie mein großer, schöner Bruder Lukas). Schade nur, dass Jette zur ersten Sorte gehört. Türenknallend wäre sie mir eindeutig lieber.
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    Als ich nach der Schule nach Hause komme, steht Papi am Herd und brutzelt Fischstäbchen mit Gemüse– hoffentlich ohne Lebertran und Cranberrys. Da er montags nur vier Stunden Unterricht hat (Papi ist Lehrer für Deutsch und Geschichte an meiner Schule), erledigt er danach den Großeinkauf für die Woche und übernimmt meistens auch noch den Kochdienst.


    Mami sitzt schon am gedeckten Tisch. Mit der einen Hand hält sie sich ihr Schwangerschaftsbäuchlein, als könnte es sonst unter den Tisch kullern, mit der anderen Hand legt sie Wäsche zusammen.


    „Na, Mia, wie war die Englischarbeit?“, erkundigt sie sich.


    „Och, geht so.“


    Papi grinst mich an. „Heißt das übersetzt, sie war eine mittelschwere Katastrophe?“


    Ich schüttele langsam den Kopf. „Nö. Aber Jette meint, sie hat die Arbeit vergeigt.“


    „Und du?“


    „Keine Ahnung.“ Wenn ich ehrlich bin, habe ich keine große Lust, über die Schule zu reden. Es reicht doch schon, dass ich eben sechs lange Stunden die Schulbank drücken musste und gleich Hausaufgaben vor mir habe. „Wie geht’s Josefinchen?“, wechsele ich das Thema.


    „Gut!“ Mami strahlt mich so erwartungsvoll an, dass ich meine Hand auf ihren Bauch lege. Obwohl er noch nicht besonders dick ist, fühlt er sich prall wie ein Luftballon an, in den man aus Versehen zu viel Luft gepumpt hat. Nur mit dem Unterschied, dass in Mamis kleinem Luftballon keine Luft ist, sondern Fruchtwasser, und Josefinchen darin eine Art Wasserballett aufführt. Mami hat erst vor wenigen Tagen erfahren, dass es ein Mädchen wird (meine Schwester Nummer zwei), und mit meinem Vorschlag, das Wesen Josefine zu taufen, bin ich bei ihr offene Türen eingerannt.


    Der Rest der Familie ist allerdings weniger begeistert. Meine kleine Schwester Lena meint, Josefine klingt viel zu sehr nach Josef, also nach einem Jungen, und das findet sie doof. Sie ist für Chantal, Lolita oder Loreley, was ich ziemlich doof finde (Achtung, Kitschalarm!). Lukas ist es völlig schnuppe, wie seine neue Schwester heißt– Hauptsache, sie nervt ihn nicht. Papi ist für Annegret, so wie seine längst tote Großtante hieß. Das wiederum findet Mami doof, weil Annegret ihrer Ansicht nach ein total altmodischer Name ist. Und Josefinchen soll ja nicht altmodisch werden. Nur Omi Olga hat sich aus der Namensdiskussion bisher rausgehalten. Was vielleicht nur gut so ist. Meine Omi hat zwar seit bestimmt zwanzig Jahren grau gesträhnte Haare, trotzdem denkt man manchmal, dass sie gerade erst dreizehn geworden ist. Sie trägt knallbunte Klamotten, liebt Bauchtanz und hat seit neuestem einen Freund, der etliche Jährchen jünger ist als sie. So wie ich Omi einschätze, würde sie sich niemals mit einem normalen Namen wie Mia oder Lena zufriedengeben, sondern etwas Ausgefallenes wie Sunshine oder Suzie-Woozie, vielleicht sogar Chickie-Chiquita vorschlagen. Das wiederum fände ich dann blöd.


    „Kommt Omi heute eigentlich zum Essen?“, erkundige ich mich und stelle rasch noch Gläser und Wasser auf den Tisch.


    Papi schüttelt den Kopf. „Sie wollte mit ihrem Freund nach Travemünde.“


    „Die hat’s gut!“, seufze ich.


    „Ja, das hat sie wirklich“, seufzt Mami hinterher. „Sie braucht nicht mehr zu arbeiten, geht ihren schönen Hobbys nach und hat auch noch einen taufrischen Liebhaber.“


    „Neidisch?“ Papi grinst Mami verschmitzt an. „Weil dein Mann nicht mehr ganz so taufrisch ist?“


    „Bingo!“, erwidert sie. Aber ich weiß, dass das nicht stimmt. Erst neulich hat sie erzählt, dass Papi ihre große Liebe ist und auch immer bleiben wird. Das Einzige, was sie vielleicht an ihm nervt, sind seine ewigen Öko-Klamotten: schlabberige Cordhosen, karierte Hemden… Wenn man nicht aufpasst, trägt er sogar Sportsocken in Sandalen!


    „So, fertig!“, verkündet er und hievt die heiße Pfanne auf den Tisch. „Auf Lukas und Lena brauchen wir ja nicht zu warten.“


    „Wieso das denn nicht?“, will ich wissen. Montags essen wir eigentlich immer zusammen. Schon allein deswegen, weil wir alle zur selben Zeit Schulschluss haben.


    „Lena ist bei Merle und Lukas wollte mit Thommi Sportschuhe…“


    Bevor er den Satz zu Ende bringen kann, wird die Haustür aufgeschlossen.


    „Mutter?“, ruft Papi. „Bist du das?“


    „Nee, ich nur“, ertönt eine kratzige Jungenstimme, die verdächtig nach meinem Bruder klingt. Er ist zwar schön wie sieben Models auf einem Haufen, nur hat er leider Gottes die Stimmbänder eines Nilpferds in der Pubertät.


    „Dann komm mal gleich essen!“


    Dumm– dumm– dumm macht es auf dem Flur, als würde dort ein Elefantenbaby spazieren gehen, dann steckt Lukas seine Nasenspitze zur Tür herein.


    „Hi.“ Seine Hand fliegt in die Luft. „Futtert mal alleine. Ich geh in mein Zimmer.“


    „Was ist denn mit dir los?“, fragt Mami erschrocken.


    „Nichts. Hab nur keinen Hunger.“


    Peng– lässt er die Küchentür zufallen. Meine Eltern sehen sich ratlos an. Lukas hat immer Hunger. Selbst wenn er mit 39 Grad Fieber im Bett liegt, kann er noch halbe Lämmer, wagenradgroße Pizzas und riesige Tafeln Vollmilchschokolade verputzen.


    „Was für eine Laus ist dem denn über die Leber gelaufen?“ Papis fragender Blick wandert zu mir.


    „Woher soll ich das wissen?“, entgegne ich. „Bin ich etwa Hellseherin, Psychologin oder seine Mami?“


    „Nicht so frech, Mia!“, ermahnt mich Mami. „Es könnte ja sein, dass er dir was gesagt hat.“


    „Nein, hat er nicht.“ Ich knipse meine Schmetterlingsspange auf und wieder zu. „Lukas ist ein Junge. Und Jungs erzählen ihren Schwestern nichts. Nie. Das ist so was wie ein Naturgesetz.“


    Mami schiebt ihren Stuhl ratschend nach hinten. „Ich glaub, ich seh mal nach ihm.“


    „Vielleicht will er ja lieber mal einen Moment allein sein“, wendet Papi ein.


    „Trotzdem muss er was in den Magen kriegen.“ Sie füllt ein paar Fischstäbchen und Gemüse auf einen Teller, dazu eine doppelte Portion Ketchup, dann watschelt sie im Schwangeren-Entengang aus der Küche.


    „Wieso betütelt sie ihn eigentlich so, als hätte er noch Windeln an?“, frage ich und schiebe mir heißhungrig eine Gabel voll in den Mund. Papi ist ein eins a Fischstäbchen-Brater. Nur die Erbsen schmecken leider etwas angebrannt.


    „Du kennst doch deine Mutter.“ Er grinst. „Aber bald hat sie ja ein echtes Baby zum Betüteln. Dann habt ihr endlich ein bisschen Ruhe vor ihr.“


    Vielleicht sind wir dann auch komplett abgemeldet, denke ich. Auch wenn ich mich mittlerweile ziemlich auf das Baby freue, kann ich mir immer noch nicht vorstellen, wie alles mal werden soll. Ob Lena, Lukas und ich dann nur noch so was wie Statisten in unserer Familie sind, während Mami und Papi mit glänzenden Augen um Josefinchen herumtanzen?
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    Nach dem Mittagessen nutze ich die schwesternlose Zeit und setze mich gleich an die Hausaufgaben. Wenn Lena hinter dem Stoffvorhang, der unser Zimmer in zwei etwa gleich große Hälften teilt, gerade mal keinen Radau macht, flutschen sie besonders gut. Meine Schwester ist nämlich groß darin, andere Leute (sprich: mich) abzulenken. Ich weiß nicht, ob sie es mit Absicht tut, aber häufig summt sie, während sie ihre Schularbeiten macht, trommelt wie wahnsinnig auf die Tischplatte oder trällert uralte Kinderlieder von früher. Ich weiß genau, dass sie die CD noch heimlich hört. Das ist schlimmer als Folter.


    Erst kurz vorm Abendessen– ich habe gerade meine Schmetterlingssammlung entstaubt und will mich aufs Bett lümmeln, um ein paar Zeilen in mein Tagebuch zu schreiben– platzt Lena herein. Wortlos verschwindet sie hinter dem Vorhang.


    „He! Hallo, Schwester!“, rufe ich dem sich noch bauschenden Vorhang zu.


    „Ja, auch hallo. Auch Schwester“, tönt es dumpf zurück, dann knistert, raschelt und poltert es nur noch.


    „Lena, wo warst du eigentlich die ganze Zeit?“


    „Geht dich das was an?“


    „Lass mich mal raten. Du hast einen Liebhaber?“


    Es kann nicht schaden, mein kleines Schwesterchen ein bisschen zu ärgern. Von Zeit zu Zeit ist es nämlich so rotzfrech, dass einem fast die Spucke wegbleibt.


    „Einen Liebhaber? Zwei bis vier!“ Lena kichert schrill. „Und jetzt sei still. Ich muss mich konzentrieren.“


    „Worauf denn?“, nerve ich sie weiter.


    „Mia! Ich muss noch zwei Seiten Aufsatz schreiben.“


    Ich grinse bloß in mich hinein. Wahrscheinlich ist Lena nun feuerrot im Gesicht und ärgert sich so fürchterlich über mich, wie ich mich immer über sie ärgere, wenn sie einen ihrer rotzigen Anfälle hat.


    Einen Moment lang ist es still, dann höre ich es jenseits des Vorhangs klimpern. Kurz darauf fällt etwas zu Boden, kullert umher und rollt schließlich unter dem Vorhang hervor. Es ist eine 2-Euro-Münze. Eine zweite folgt bloß den Bruchteil einer Sekunde später, dann eine dritte.


    „Hey! Woher hast du so viel Geld?“, will ich wissen, aber da hat meine Schwester bereits den Vorhang beiseitegeschlagen und sammelt hastig die Münzen auf.


    „Schon mal was von Taschengeld gehört?“, fragt sie mürrisch.


    „Hm, wart mal.“ Ich ziehe die Stirn so kraus, dass ich bestimmt wie Omi Olga aussehe. „Ist das nicht dieses Geld, das manche sofort in Eis und Gummibärchen umsetzen und von dem sie dann am Ende der Woche garantiert keinen Cent mehr übrig haben?“


    „Ja, so ähnlich.“ Lena birgt die Münzen in ihrer rechten Hand. Die linke legt sie schützend darüber, als habe sie Angst, dass ich sie gleich überfallen und ausrauben könnte. „Und falls du es noch nicht gemerkt hast“, fährt sie fort, „heute ist Wochenanfang.“


    „Mami gibt dir jetzt schon sechs Euro? Ich dachte, du kriegst zwei fünfzig.“


    „Und tschüss. Schönen Abend noch. Schlaf gut“, erwidert Lena, dann entschwindet sie wieder in ihr kleines Reich und wechselt bis zum Abendbrot kein einziges Wort mehr mit mir.


    Auch als wir später alle zusammen Vollkornbrot mit Käse, Schinken und Tomaten essen, tut sie, als wäre ich unsichtbar. Genauso mein Bruder Lukas.


    Was ist nur mit den beiden los? Warum beachtet mich keiner?


    Als hätte ich niemals wegen Josefinchen Zweifel gehabt, freue ich mich mit einem Mal riesig, bald ein zweites Schwesterchen zu kriegen. Mit ein bisschen Glück redet das zahnlose Wesen dann mit mir (oder grinst mich zumindest an) und behandelt mich nicht wie einen Pups im großen schwarzen Weltall.
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    „Jette, hörst du mich?“


    „Hm– wie– was?“


    „Ob du mich H– Ö– R– S– T!“


    „Ja, ich höre dich, aber wieso schreist du mir so ins Ohr?“


    „Weil ich dachte, dass du vielleicht taub bist. Oder sonst irgendwie einen Schaden hast.“


    „Nö. Hab ich nicht.“


    „Na, dann ist ja alles gut.“


    Es ist Mittwoch, wir haben den schlimmsten Juni aller Zeiten– ständig regnet es– und Jette und ich sind auf dem Weg zum Ballett. Seit der Bus losgefahren ist, also seit knapp fünf Minuten, versuche ich meiner Freundin mit wilden Handzeichen und Piepsgeräuschen klarzumachen, dass es neben dem großen Nichts, in dem Jette feststeckt, noch etwas gibt. Nämlich mich.


    Ich sitze keine zwei Zentimeter von ihr entfernt und meine nassen Jeans-Knie berühren ihre nassen Jeans-Knie. Doch so wie ich vorgestern für meine Geschwister Luft war, bin ich es jetzt auch für Jette. Langsam frage ich mich, wer hier eigentlich noch ganz frisch im Kopf ist. Vielleicht hat meine Klassenkameradin Sofia irgendwie ihre Finger im Spiel? Ich fand sie ja manchmal ziemlich unheimlich. Was, wenn außerirdische Wesen Besitz von mir ergriffen haben und man mich einfach nicht mehr sehen und hören kann? Dagegen spricht allerdings, dass unser Mathelehrer Herr König, genannt die Triefnase, mich heute dreimal drangenommen und meine halbrichtigen Antworten sehr wohl verstanden hat. Mami hat mich beim Nachhausekommen auch gesehen (und mich prompt aufgefordert, mein Zimmer aufzuräumen). Und als Omi Olga wenig später angerufen hat und ich drangegangen bin, hat sie ebenfalls nicht unentwegt „Hallo? Hallo? Wer spricht denn da? Ich höre aber gar nichts!“ gerufen.


    Weil Jette schon wieder in ihre tiefe, dunkle Gedankensuppe einzutauchen droht, stupse ich sie sanft an und frage sie, ob sie wegen der verhauenen Englischarbeit so komisch ist oder was sonst bitte schön los ist.


    Jette schüttelt erst eine Weile ihre langen blonden Haare und rückt ihre Brille zurecht, bevor sie mit Roboterstimme antwortet: „Wie– was– Englisch?“


    „Bist du so komisch, weil du Schiss hast, dass die Englischarbeit danebengegangen ist?“, wiederhole ich, als wäre sie schwerhörig.


    „Quatsch. Wieso soll sie denn überhaupt danebengegangen sein?“


    „Weil du vorgestern so was gesagt hast?“


    Jette starrt mit glasigen Augen ins Nirgendwo, dann steht sie mit krummem Rücken auf. „Sei mir nicht böse, Miss Butterfly.“ So nennt sie mich häufig. Wegen meiner wunderschönen Schmetterlingssammlung, die zurzeit aus sieben Schmetterlingshaarspangen, zwölf Stoffschmetterlingen und drei Glasschmetterlingen besteht.


    „Weswegen soll ich dir denn böse sein?“


    „Ich glaub, ich fahre besser wieder nach Hause.“


    „Spinnst du? Wieso das denn?!“, fauche ich und halte sie vorsichtshalber am Bündchen ihrer roten Jeansjacke fest. „Du liebst Ballett! Die ganze Woche fieberst du der Stunde entgegen! Und jetzt willst du einfach schwänzen? Warum? Und was soll ich bitte schön Frau Georgi sagen?“


    „Egal.“ Jette versucht sich loszumachen.


    „Bist du krank?“


    „Nö. Kerngesund.“


    „Dann bleibst du jetzt hier!“


    Jette zieht und zerrt noch ein bisschen, dann gibt sie jedoch auf und lässt sich wie ein Mehlsack zurück auf den Sitz plumpsen. Auf die Sitzlehne deutend sagt sie: „Das Leben ist manchmal ganz schön… grau.“


    „Jette, das da ist die Sitzlehne, nicht das Leben!“, kläre ich sie auf. Aber meine Freundin scheint mich nicht zu hören, faselt stattdessen etwas von tiefen Seen, auf deren Grund man gar nicht gucken kann.


    „Jette? Was redest du da?“


    „Na, es ist doch so“, fährt sie mit seligem Lächeln fort. „Manchmal ändert sich die Wasserfarbe plötzlich. Dann wird der See ganz hell und blau und durchsichtig, aber wenn du reinspringst, fühlt es sich an, als würdest du in den Himmel eintauchen, nur mit dem Unterschied, dass kleine Fischchen deine Füße kitzeln.“


    Ich starre Jette an und spüre, wie es mir eiskalt den Rücken runterläuft. Meine beste Freundin, das Mädchen, das ich schon so viele Jahre kenne und bei dem ich mich so gerne in die rote Kissenlandschaft auf ihrem Bett fläze, ist offenbar verrückt geworden.


    Was soll ich nur machen? Entweder steige ich an der nächsten Station mit ihr aus und schleife sie sofort zum Arzt oder aber ich tue, als wäre alles paletti, gehe mit ihr zum Ballett und hoffe, dass ihr Anfall nach dem Unterricht wieder vorbei ist.


    Jette hebt den Kopf und starrt an die Busdecke. „Kennst du solche Seen?“


    „Klar kenn ich die“, antworte ich, einfach damit sie Ruhe gibt. „Aber sicher doch.“ Zusätzlich lege ich beschwichtigend meine Hand auf ihre Knie. Körperkontakt, hab ich mal gelesen, bewirkt oft Wunder. „Und? Kommst du nun mit zum Ballett?“


    Jette nickt. „Sollte ich vielleicht. Die blöde Pute Nienke schuldet mir noch 50Cent.“


    Ich atme erleichtert auf. Das klang schon wieder mehr nach der Jette, die ich kenne.


    Den Rest der Busfahrt über sagen wir kein Wort. Aus Angst, dass Jette mir wieder komische Geschichten über durchsichtige Seen und Fische, die einem die Füße kitzeln, erzählt, hülle ich mich in Schweigen. Auch Jette scheint zum Glück nicht mehr in Plapperstimmung zu sein. Ich schaue nur hin und wieder zu ihr rüber und hoffe, dass sie nicht plemplem geworden ist. Denn das wäre tragisch. Mit der allerbesten Freundin will man Quasselnachmittage veranstalten, Vokabeln lernen und Lakritzschnecken futtern, bis einem schlecht wird– doch all das geht nicht, wenn eine von uns plötzlich einen an der Waffel hat.
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    Die Ballettstunde geht über die Bühne, ohne dass Jette einen weiteren ihrer Ich-bin-so-komisch-Anfälle hat. Sie steht vor mir an der Stange und biegt und dehnt sich, als hänge ihr Leben davon ab. Wie sonst auch. Bei den ronds de jambe en l’air bringt sie ihre Beine sogar besonders hoch, woraufhin Frau Georgi sofort mit nach auswärts gedrehten Füßen angewatschelt kommt.


    „Sehr schön, Jette“, sagt sie und drückt ihr Bein noch ein paar Zentimeter weiter nach oben. „Du hast enorme Fortschritte gemacht.“ Eine Zeit lang war sie sehr besorgt, weil Jette kein von Natur aus gutes en dehors und keinen eleganten Spann hat.


    „Danke, Frau Georgi“, antwortet Jette höflich und lächelt, als habe sie gerade einen Liter Grinsewasser getrunken.


    Beim Blick über meine Schulter sehe ich, dass die Primaballerinen aus unserer Klasse neidisch zu ihr rübergucken. Nienke und Helena wollen immer die Besten sein, was sie meistens auch sind. Aber wehe, eine andere aus der Gruppe schafft mal eine sauberere pirouette oder ein grazileres échappé, dann gibt es jede Menge fieses Augengefunkel. Und was sie über uns so lästern, will ich lieber erst gar nicht wissen.


    Als wir die exercices an der Stange hinter uns gebracht haben und uns im Saal aufstellen, um unsere neue Schrittfolge zu proben, fällt mein Blick auf Jettes Trikotausschnitt und ich muss kichern. Sie hat vergessen, ihren rosafarbenen Sport-BH mit den vielen Snoopys drauf auszuziehen. Auf den ist sie stolzer als die Queen auf ihr Königreich. Als Einzige in unserer Clique hat sie nämlich schon etwas, das man im weitesten Sinn als Busen bezeichnen könnte. Da ein Sport-BH jedoch nichts unter einem Trikot zu suchen hat, lässt sie ihn beim Ballett natürlich weg. Keine Ahnung, wie ihr das heute passieren konnte. Und ich war in der Umkleide viel zu sehr mit dem durchsichtigen See und den kleinen Fischchen beschäftigt, um ihr Kindermädchen zu spielen.


    „Was gibt es, Mia?“ Frau Georgi ist in zwei Sätzen bei mir.


    „Nichts, äh, gar nichts“, nuschele ich, kann mich aber nicht beherrschen und fange wieder glucksend zu lachen an.


    „Brauchst du vielleicht frische Luft?“ Frau Georgis starres Lächeln verheißt nichts Gutes.


    „Nein, ich… äh… ich muss nur mal.“ Unter den neugierigen Blicken der anderen Elevinnen husche ich aus dem Saal und schließe mich in der Toilette ein, wo ich endlich befreit losgackere. Auweia! Hoffentlich hat Jette mich vorhin im Bus nicht mit ihrem Ballaballa-Virus angesteckt und ich bin jetzt genauso durchgedreht wie sie. Erst nach geschlagenen fünf Minuten kehre ich zu den anderen zurück, muss mich aber die ganze Zeit über total anstrengen, nicht mehr auf Jettes Sport-BH zu starren.


    Später in der Umkleidekabine– Nienke, Helena und die anderen trödeln noch in der Dusche herum– will Jette wissen, warum ich einen Lachanfall hatte.


    „Deswegen!“ Ich zupfe an ihrem rosafarbenen Sport-BH-Träger, der sich inzwischen ganz unter ihrem Trikot hervorgeschummelt hat.


    „Ach, du jemine!“, stöhnt sie. „Ich glaub’s ja wohl nicht! Wieso hast du nichts gesagt? Wie peinlich ist das denn!“ Sie läuft zum Fenster, reißt es auf und schnappt gierig nach Luft.


    „Komm, so schlimm ist es nun auch wieder nicht.“


    „Doch, das ist schlimm. Das ist mein Untergang!“


    „Die Georgi hat’s gar nicht gemerkt. Und die anderen haben sich auch nicht halb totgelacht.“


    „Trotzdem… Das Tutu ist damit ja wohl tot. Mausetot!“


    Einmal im Jahr, wenn wir unsere Ballettaufführung haben, dürfen zwei Mädchen aus unserer Gruppe im Tutu auftreten. Allerdings fällt Frau Georgis Wahl sowieso meistens auf die beiden Stutenbissigen, auf Nienke und Helena.


    „Wenn das Tutu stirbt, dann wegen Nienke und Helena. Nicht wegen deinem Sport-BH.“ Damit ist die Sache für mich beendet. „Lust auf Eis?“, wechsele ich das Thema. Ich habe mir vorgenommen, Jette ein bisschen auf den Zahn zu fühlen. Wegen der durchsichtigen Seen und der kleinen Fische. Schließlich mache ich mir ziemliche Sorgen um sie.


    „Ja, von mir aus.“ Sie schließt das Fenster mit einem Knall, dann ziehen wir uns in aller Eile um und nehmen den nächsten Bus zurück nach Hause.


    Jette ist die ganze Fahrt über so normal, dass ich fast schon glaube, dass sie vorhin bloß ihre komischen fünf Minuten hatte und jetzt wieder alles in Butter ist. Doch kaum haben wir vorm Kiosk zwei Plastikstühle ergattert und die Schokohülle von unserem Eis geknabbert, sieht sie mich mit irrem Blick an und kreischt: „Hilfe, Miss Butterfly, du hast ja gar nicht so lange Wimpern!“


    „Hilfe, Jette, stell dir vor, ich hab gar nicht so lange Wimpern!“, äffe ich sie nach. „Und ehrlich gesagt weiß ich auch nicht, warum ich so lange Wimpern haben soll.“


    „Na, weil du mit deinem Bruder verwandt bist.“ Sie leckt sich einen Tropfen geschmolzenes Vanilleeis von den Lippen. „Der hat schließlich irre lange Wimpern.“


    „Ich weiß, dass mein Bruder wahnsinnig gut aussieht und ich nur mittelmäßig“, entgegne ich eingeschnappt. „Kann ich auch nichts für.“


    „Das stimmt doch gar nicht. Du bist schon hübsch.“


    „Ja, hübsch. Aber nicht schön.“ Kann Jette sich denn nicht vorstellen, wie weh es tut, dass mein Bruder ständig auf seine Schönheit und meine Schwester auf ihr Schlausein angesprochen wird, wohingegen ich für alle immer nur Madame Mittelmaß bin? Madame Mittelmaß, die vielleicht gerade noch eine außergewöhnliche Schmetterlingssammlung besitzt.


    Eine Weile schlecken wir stumm unser Eis, beobachten die Leute, die vorüberspazieren, und hängen unseren Gedanken nach. Vielleicht habe ich mich ja getäuscht und Jette ist doch ganz normal. Zumindest passt es hundertprozentig zu ihr, dass sie mich so uncharmant an meine mausfellkurzen Wimpern erinnert hat.


    „Miss Butterfly?“ Jette setzt sich kerzengerade hin und hält ihr Gesicht in die Sonne, die gerade rausgekommen ist.


    „Mich dünkt“, sagt sie dann, als wäre sie in einer Zeitmaschine ein paar Jahrhunderte zurückgereist, „mich dünkt, der Sommer ist die schönste aller Jahreszeiten.“


    „Bitte, was?“


    Wahrscheinlich habe ich mich einfach nur verhört.


    „Der Sommer, meine herzallerliebste Gefährtin, das ist die Jahreszeit, die uns weich umfängt, bevor der harte Winter seine bittersüßen Krallen ausfährt.“


    „Himmel, Jette, bist du jetzt völlig gaga?“ Vor lauter Schreck mache ich so eine ruckartige Armbewegung, dass mein Eis zu Boden platscht. „Was ist denn los?“


    „Nun schmeiß doch nicht gleich dein Eis weg. Das Leben ist ein Brunnen voll mit herrlichem Prickelwasser– das ist los!“


    „Und deswegen musst du schon seit Tagen so… so blumig daherreden?“


    „Blumen sind schön“, seufzt Jette.


    „Ja, Blumen sind schön! Aber durchsichtige Seen, Fischchen, die einem die Füße kitzeln, sind einfach nur beknackt! Und du musst auch nicht klingen, als wärst du einem Gedicht entsprungen. Tut mir leid, Jette, aber du bist doch nicht mehr ganz normal.“


    „Normal! Was ist denn schon normal?“, tiriliert sie wie ein Vögelchen.


    „Ehrlich, Jette“, grunze ich, „wenn das so mit dir weitergeht, muss ich dringend mit deinen Eltern re…“


    Bevor ich den Satz zu Ende bringen kann, zieht sie mich vom Stuhl und schubst mich hinter einen am Straßenrand parkenden VW-Bus.


    „Wie seh ich aus– wie seh ich aus– wie seh ich aus?“, wiederholt sie wie eine kaputte Bandansage. Ein Wunder, dass sie sich nicht mit ihrer Zunge verheddert.


    „Super. Wie immer. Wieso?“


    „Sitzen meine Haare?“


    „Auch super. Wie immer“, sage ich leiernd. Jette hat nach Streber-Christi die gekämmtesten Haare der Welt. Und die blondesten. Das sowieso.


    Jette seufzt erleichtert auf. Dann schiebt sie mich zurück auf den Gehweg, wo wir beinahe mit meinem Bruder zusammenprallen, der, seine Sportschuhe über der Schulter verknotet, Richtung Bushaltestelle trabt.


    „Äh, ihr“, sagt er mit einer Stimme, als habe er einen Blecheimer auf dem Kopf.


    „Hi!“, flötet Jette.


    „Lukas, warte doch mal!“, rufe ich, aber da ist er schon um die nächste Ecke gebogen. „Hat der sie eigentlich noch alle?“, beschwere ich mich. „Sind wir vielleicht unsichtbar?“


    „Hm“, macht Jette nur und seufzt tief.


    „Was hm?“


    „Ach, Mia! Du hast ja so was von gar keine Ahnung!“ Sie lässt sich auf einen Poller sinken und guckt verzückt den Eisstiel an. Als wäre sie darin verliebt. Wahrscheinlich fängt sie gleich noch an zu schielen. Und mit einem Mal fällt es mir wie Schuppen von den Augen: Jette ist verliebt. Jedoch nicht in den abgeschleckten Eisstiel, sondern… oh nein… in meinen Bruder!


    Die Erkenntnis ist so niederschmetternd, dass ich rasch zum Kiosk rüberlaufe und drei Lakritzschnecken hole. Zwei für mich, eine für meine verknallte Freundin. Und das, obwohl ich meinen Tagessatz an Taschengeld bereits in Eis umgesetzt habe. Während ich das Kleingeld abzähle, rattern die Gedanken durch mein Hirn. Jette im Liebeswahn– das würde einiges erklären. Aber warum hat sie sich ausgerechnet meinen Bruder als Objekt ausgeguckt? Ob sie richtig ernsthaft in ihn verschossen ist? Mit Schmetterlingen im Bauch und Herzchen in den Augen? Ich weiß zwar schon länger, dass sie Lukas wegen seiner grünen Augen und seiner langen Wimpern süß und toll und überirdisch findet, aber wenn ich ehrlich bin, habe ich die Schwärmerei nie richtig ernst genommen. Mit genauso irrem Blick glotzt sie nämlich auch unseren Schulsprecher Branco an und manchmal den Eisverkäufer in der italienischen Eisdiele. Allerdings hat sie bisher nie unsichtbare Pickel gesucht, von durchsichtigen Seen erzählt oder ihren Sport-BH unter dem Balletttrikot angelassen.


    „Jette, ich weiß Bescheid“, sage ich ihr auf den Kopf zu, als ich mit den Lakritzschnecken anmarschiert komme.


    „Bescheid? Worüber weißt du Bescheid?“ Sie stibitzt sich eine der Süßigkeiten und rollt sie auf.


    „Du bist in Lukas verliebt, und jetzt versuch bitte nicht, das abzustreiten.“


    Wusch!, macht es und meine beste Freundin läuft klatschmohnrot an. „Wie… was… du meinst Lukas Hansen?“, stottert sie.


    „Ja, genau so heißt mein Bruder mit Nachnamen. Wie ich übrigens auch.“


    Jette nickt, als würde sie das zum ersten Mal hören, dann stammelt sie: „Lukas hat… äh… schöne lange Wimpern, aber sonst ist er eher ziemlich blöd.“


    „Ziemlich blöd, verstehe.“ Ich lache meckernd auf. „Mich dünkt, der Sommer ist immer noch die schönste aller Jahreszeiten. Weil die Seen so durchsichtig sind und die Fischchen an den Füßen knabbern. Na? Macht’s klick?“


    „Nö“, erwidert sie und befühlt ihre geröteten Wangen.


    „Ich sag dir jetzt mal was, Jette. Ich hab den starken Verdacht, dass du wegen deiner frisch aufgeblühten Liebesgefühle so wirr daherredest. Und was sollte eben die Frage, ob deine Haare auch sitzen?“


    Jette kichert verdächtig. „Wieso, ist doch wichtig, dass die Haare schön sind.“


    „Ja, und ganz besonders, wenn mein Bruder im Anmarsch ist.“ Ich nehme Jettes Arme in den Klammergriff. „Gestehst du freiwillig, dass du in Lukas verknallt bist, oder muss ich dich erst durchkitzeln?“


    „Mia, du bist grausam!“, jammert sie.


    „Sag schon! Bist du, Jette Joost, in meinen Bruder Lukas Hansen verliebt?“


    „Na ja… vielleicht nicht gerade verliebt, aber…“


    „Aber was? Verknallt?“


    „Allerhöchstens ein kleines bisschen.“


    Ich lasse meine Freundin los und suche am Fahrradständer Halt. „Muss das sein, Jette? Ausgerechnet mein Bruder? Warum verknallst du dich nicht in irgendjemanden aus unserer Klasse? In Henning oder Mr Rülps zum Beispiel? Von mir aus auch in Branco oder in die Triefnase!“


    Jette zuckt mit den Achseln und sieht mit einem Mal wie ein kleines Häufchen Elend aus. Ein Häufchen Elend mit feuermelderroten Wangen. „Aber du sagst doch niemandem was? Bitte, Miss Butterfly! Wehe, du erzählst es deinen Eltern oder deiner Schwester! Und Lukas schon gar nicht!“


    Ich schüttele den Kopf. Natürlich plaudere ich Jettes Liebesgeheimnisse nicht zu Hause aus, das ist ja wohl sonnenklar.


    „Und was ist mit Alina und Leonie?“, will ich wissen.


    „Die dürfen es auch nicht erfahren.“


    „Aber die beiden sind unsere Freundinnen. Ich hab nicht gerne Geheimnisse vor ihnen.“


    Jette nimmt ihre Brille ab und haucht sie an, dann wischt sie die Gläser mit dem Zipfel ihres T-Shirts sauber. „Also gut, von mir aus. Aber du darfst es ihnen erst erzählen, wenn Lukas und ich…“ Ihre Wimpern flattern wie Fähnchen. „Also, wenn aus uns beiden ein Paar geworden ist.“


    Ich lache schallend auf. „Du und Lukas ein Paar? Jette, sei nicht albern!“


    „Wieso ist das albern?“ Sie setzt ihre Brille wieder auf und sieht mich so ernst an wie sonst nur Herrn König im Matheunterricht. „Bin ich etwa nicht schön genug für deinen Bruder?“


    „Du bist wunderschön, Jette, aber erst elf!“


    „Fast zwölf.“


    „Trotzdem– mit elf oder fast zwölf ist man eindeutig zu jung für die Liebe.“


    „Aber Lukas ist schon dreizehn“, sagt sie.


    „Ja, eben.“ Ich muss grinsen. „Dreizehn und im Kopf das totale Baby. Außerdem hat er mit Mädchen sowieso noch nichts am Hut.“


    Jette kneift ihre Augen zu Schlitzen zusammen und schnappt mir– zack– die letzte Lakritzschnecke weg. Die erste hat sie zu einer unförmigen Kette zusammengeknotet und trägt sie um ihr Handgelenk. „Ich glaub, da täuschst du dich aber ziemlich.“


    „Bin ich vielleicht seine Schwester oder du?“


    „Du!“, schießt sie zurück. „Und genau deswegen hast du auch überhaupt keine Ahnung, wie Lukas mädchentechnisch tickt. Oder denkst du, Jungs erzählen ihren Schwestern, in wen sie verliebt sind und in wen nicht? Eher beißen sie sich die Zunge ab!“


    „Alles klar. Und du bist Hellseherin, Psychotante und auch noch Jungsversteherin, oder was?“


    „Alles drei, ganz genau. Woher weißt du das?“ Sie hackt ihre blitzblanken Mausezähnchen in die Lakritzschnecke.


    „Also gut“, seufze ich. „Wie tickt mein Bruder denn?“


    „Auf jeden Fall findet er Mädchen mit langen blonden Haaren und mit Brille supersüß.“ Sie kommt dicht an mich heran. „Das weiß ich, weil er mich immer so merkwürdig anguckt.“


    „Wie– merkwürdig?“


    „So als wäre ich für ihn bestimmt und er für mich und wir für uns…“


    „… bis in alle Ewigkeit.“


    „Mach dich nicht über mich lustig, ja?“ Jette funkelt mich böse an.


    „Jette! Lukas guckt alle Leute so an, als wäre er für sie bestimmt und sie für ihn. Er kann gar nicht anders gucken. Das liegt an seinen schönen grünen Augen mit den langen Wimpern.“


    Noch während ich rede, denke ich, dass dies nur die halbe Wahrheit ist. Lukas verhält sich tatsächlich immer etwas komisch, wenn Jette bei mir zu Besuch ist. Mal platzt er, ohne anzuklopfen, in mein Zimmer und starrt sie wie irre an, oder er prescht auf dem Flur an uns vorbei, als wären wir Aliens. Und gestottert hat er, soweit ich weiß, auch schon mal in Jettes Anwesenheit. Sehr seltsam!


    „Wie du meinst“, murmelt sie so enttäuscht, dass sie mir fast schon wieder leidtut.


    „Aber er mag dich“, beeile ich mich zu sagen. „Das ganz bestimmt.“


    „Wirklich?“ Ihre Augen blitzen auf. „Hat er das gesagt?“


    „Nicht direkt, du kennst doch Jungs. Aber wenn es nicht so wäre, würde er bestimmt in einer Tour Stinkbomben in mein Zimmer werfen, wenn du da bist.“


    „Ha, ha! Sehr witzig“, schnappt sie jetzt komplett ein.


    „Jette! Ich will doch nur nicht, dass du später enttäuscht bist.“ Um sie zu trösten, streichele ich ihr seidenweiches Haar. „Egal, wie er dich findet, du weißt doch, dass Jungs in Sachen Liebe immer Kilometer hinter dem Mond sind.“


    Jette schluckt ein paarmal, dann nickt sie tapfer und erklärt mit erstickter Stimme: „Also gut, Miss Butterfly, streichen wir diesen Mittwoch im Juni am besten aus dem Kalender. Wir waren eben nicht beim Ballett, wir haben kein Eis und keine Lakritzschnecken gegessen und ich bin auch überhaupt nicht in Lukas verknallt. Lukas– wer? Kenn ich nicht. Und grüne Augen und lange Wimpern find ich eh blöd. Vergiss es einfach.“


    Ich nicke ein bisschen überrumpelt, dann laufen wir zu Fuß zurück nach Hause. Ich, indem ich nachdenklich in die grünen Baumkronen blinzele, Jette, indem sie auf ihre roten Turnschuhe guckt.


    Irgendwas stimmt hier nicht. Es passt nicht zu Jette, dass sie so schnell umschwenkt. Und sowieso: Seit wann lassen sich Liebesgefühle ruck, zuck wie mit einem Ratzefummel ausradieren?
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    Lukas ist zum Glück nicht da, als ich wenig später nach Hause komme. Uff. Aufatmen. Der hätte mir gerade noch gefehlt. Zumal ich sowieso nicht weiß, wie ich ihm jemals wieder normal unter die Augen treten kann– wo er doch das Liebesobjekt meiner besten Freundin ist.


    Offen gestanden kann ich ihn mir überhaupt nicht als Liebesobjekt vorstellen, egal bei wem. Lukas ist eben einfach nur mein Bruder.


    „Mia, wir sind hier draußen!“, ruft Mami. Seit sie schwanger ist, behandelt sie viel weniger Fußpflegepatienten als sonst, sprich, sie kann ihre Nachmittage gemütlich auf dem Balkon vertrödeln.


    „Es gibt auch Eis!“ Das war Papi. Entweder macht er Pause oder er korrigiert sich draußen durch meterhohe Heftstapel durch.


    „Nein, danke, ich möchte keins!“, antworte ich knapp und verziehe mich in mein Zimmer. Allein beim Wort Eis wird mir hundeelend. Denn wenn ich an Eis denke, denke ich an Jette. Und wenn ich an Jette denke, denke ich daran, dass sie womöglich doch noch in Lukas verknallt ist. Und wenn ich das denke, wird mir noch schlechter als schlecht.


    „Lena, bist du da?“, frage ich in der Hoffnung, dass mein Schwesterchen ausgeflogen ist.


    Hinter dem Vorhang bleibt alles still. Erleichtert lasse ich mich aufs Bett sinken und ziehe mein Tagebuch mit dem gepunkteten Einband unter der Matratze hervor. Ich will nur eins: mir meinen Kummer von der Seele schreiben.
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    Kummereintrag Nummer eins


    Liebes Tagebuch,


    ich, Mia Hansen, auch genannt Miss Butterfly, bin fix und foxy. Alles ist so verworren-verwurstet-komplett durcheinander! Grund dafür ist meine beste Freundin Jette. Sie ist… nein, Genaueres schreibe ich besser nicht hierhin, falls Lena wieder herumschnüffelt und dann liest, was mit Jette los ist.


    Jedenfalls will ich nicht, dass Jette mit XY zusammenkommt! Das wäre so, als würde aus Mr Rülps und meiner Ballettlehrerin Frau Georgi ein Liebespaar werden, die beiden würden heiraten und nach Australien auswandern (oder so ähnlich). Auch auf die Gefahr hin, dass ich eine miese, hundsgemeine Freundin bin: Jette soll sich bitte ganz schnell wieder entknallen. Weil sie meine beste Freundin ist und XY ist XY.


    Und wenn meine beste Freundin am Ende nur noch mit XY ihre Zeit verbringt, wird sich zwischen Jette und mir einiges ändern. Schlimmstenfalls wird es nie, nie wieder so wie früher sein.


    Da mir auf einmal ein Tränenkloß in der Kehle hockt, fliehe ich vor mir selbst auf den Balkon, wo sich Mami und Papi genau in dieser Sekunde verliebte Küsschen geben. Ich fasse es nicht! Was ist bloß mit der ganzen Menschheit los? Alle sind verknallt, verschossen, am Rande des Liebestaumels! Außer mir. (Und vielleicht noch Leonie.)


    „Doch ein bisschen Eis?“, fragt Mami, während sie zärtlich das Bartgewächs an Papis Kinn krault.


    Ich nicke. Ich bin zu schwach, um auch nur ein Wort rauszubringen.


    „Mia, ist irgendwas?“, erkundigt sich Papi besorgt.


    „Nee, nix ist“, lüge ich. „Alles in Butter.“


    „Und wie war’s beim Ballett? Schön?“ Mami füllt mir ein Häufchen Erdbeermatsch (ehemals Eis) in ihr Schälchen.


    „Ja, schön anstrengend“, würge ich hervor.


    „Dann ruh dich ein bisschen aus. Du musst nachher nämlich wieder fit sein. Wir grillen.“


    Auch wenn ich die Vorstellung, in Anwesenheit meines Bruders Grillwürstchen zu essen, ziemlich unlustig finde, nicke ich und grinse begeistert.


    „Wenn du magst, kannst du auch Jette Bescheid geben.“


    „ JETTE?!“, frage ich, als wäre mir eine Person mit diesem Namen vollkommen unbekannt.


    „Ja, deine Freundin!“ Mami sieht mich mit gerunzelter Stirn an. Bestimmt findet sie mich genauso komisch wie ich Jette in letzter Zeit.


    „Nee… äh… die kann heute nicht“, beeile ich mich zu sagen, dann mache ich, dass ich mit Mamis Eisschälchen in mein Zimmer komme. Dort lasse ich den rosaroten Matsch weiter in sich zusammenschmelzen (keinen Appetit) und schreibe weiter in mein Tagebuch:


    Kummereintrag Nummer zwei


    Was ich alles nicht mag:


    •dass ich eine missgünstige und hundsgemeine Freundin bin, die Jette ihr Liebesglück mit XY nicht gönnt


    •dass Jette sich in die falschen XYs verliebt


    •dass Jette in ihrem Liebeswahn schwülstig und wirr daherredet


    •dass ich Jette grilltechnisch bei uns auslade, ohne sie überhaupt eingeladen zu haben


    •dass…


    Tschüss, liebes Tagebuch, mir fällt nichts mehr ein. Vor lauter Kummer vielleicht. Und Kummereinträge machen die Sache auch nicht besser.


    Die Zeit bis zum Grillen vertreibe ich mir damit, in einem Fotoalbum zu blättern. Lukas als Baby, Lukas an der Ostsee, Lukas mit Schultüte, Lukas auf Klassenreise im Harz, Lukas…


    „Das bin ja ich!“ Mein Bruder ist wie aus dem Nichts aufgetaucht und legt sein Kinn auf meiner Schulter ab. „Wieso guckst du dir Fotos von mir an?“


    „Du bist vorhin so schnell an uns vorbeigeflitzt, da war ich mir nicht mehr sicher, wie du aussiehst“, gebe ich schlagfertig zurück.


    „So!“ Grinsend zieht er sein vom Handball verschwitztes T-Shirt ein Stück hoch und zeigt mir seinen dünnen Bauch.


    „Ja, toller Bauch“, grunze ich und muss automatisch daran denken, was Jette wohl sagen würde. Ob sie ihn vielleicht weniger dünn finden würde. Aber vielleicht steht sie ja auf so komische Jungsbäuche.


    „Jetzt mal ehrlich“, beharrt Lukas. „Was soll das hier werden?“


    „Nichts“, antworte ich und merke, wie mir bei der Lüge die Hitze ins Gesicht schießt. „Kann man sich nicht mal aus Langeweile Fotos angucken?“


    „Papi hat die Würstchen schon auf den Grill gelegt. Soll ich dir ausrichten.“


    Er will abdampfen, aber ich halte ihn am Saum seines T-Shirts fest. „Wieso hast du uns vorhin nicht mal vernünftig Hallo gesagt?“


    „Häh?“, macht mein Bruder, als könne er sich überhaupt nicht mehr erinnern.


    „Jette und mir“, ergänze ich, um zu testen, wie er auf den Namen Jette reagiert.


    Aber Lukas wird weder hibbelig noch rot, sondern entgegnet ganz normal: „Ich wollte nicht zu spät zum Handball kommen. Sonst noch Fragen?“


    „Nee, nur… ob du… also, falls Jette und ich da nicht gestanden hätten, ob du dann vielleicht etwas langsamer gegangen wärst.“


    „Ballaballa?“ Lukas zeigt mir einen Vogel, im nächsten Moment macht er auf dem Absatz kehrt und meint: „Ich komm gern noch mal zum Verhör vorbei, aber dann bitte richtig mit Lampe, verrauchtem Büro und einem Kommissar mit Bierbauch.“


    Im nächsten Moment ist er draußen und ich frage mich, ob ich eigentlich noch ganz bei Trost bin, Lukas so etwas zu fragen. An seiner Stelle hätte ich mir nicht nur einen kleinen Vogel gezeigt, sondern eine komplette Piepmatz-Kolonie.

  


  
    [image: Ich als Liebesbotin?]


    Zwei Wochen vergehen, ohne dass irgendetwas Spannendes passiert. Als hätte Jette nur einen 48-Stunden-Virus gehabt, tickt sie wieder ganz normal. Sprich, sie redet nicht mehr schwülstig daher, sucht keine unsichtbaren Pickel in ihrem Gesicht, sondern ist genau wie wir anderen auch wegen der vielen Klassenarbeiten und Tests genervt. Die schreiben wir nämlich im Moment wie am Fließband. Deutsch, Geschichte, Bio, Französisch, Erde– manchmal weiß ich kaum noch, wer ich bin und wie ich heiße. Zum Glück sitzt eine richtig gut gelaunte Streber-Christi neben mir. Flötend füllt sie Arbeitsblatt um Arbeitsblatt und lässt mich nicht nur bei besonders fieselinschen Aufgaben abschreiben, sondern so gut wie immer. Keine Ahnung, womit ich das verdient habe.


    „Vielleicht will sie ja in unsere Clique“, überlegt Alina, als wir uns am Sonntag im Schwimmbad treffen. Endlich ist es wieder warm und sonnig.


    „Hm, kann schon sein.“ Leonie ist so stolz auf ihren neuen geringelten Badeanzug, dass sie unentwegt ihren rundlichen Bauch beguckt.


    „Fragt sich nur, ob wir sie dabeihaben wollen“, erklärt Jette und ergeht sich wie üblich in Schönheit. Das heißt, sie streckt die Zehen ihrer käseweißen Füße, als wären wir in der Ballettstunde, und hält dazu ihren Kopf mit elegantem Schwung in die Sonne. Sie meint, dass ihre Haare so schneller wachsen und noch blonder werden, als sie sowieso schon sind. „Was glaubst du denn, Miss Butterfly?“


    „Keine Ahnung.“ Ich nehme eine Schale Erdbeeren aus meiner Badetasche und reiche sie herum. „Ich habe nichts gegen Christi, ehrlich nicht, aber wenn sie jetzt immer bei unseren Quasselnachmittagen mitmischt… Also, ich weiß ja nicht.“ Ich stecke mir eine Erdbeere in den Mund. Sie schmeckt zuckrig süß und nach Sommer.


    „Wir könnten dann einfach nicht mehr so offen reden“, ergänzt Jette. „Ich mein, so quasselig und sabbelig wie sonst immer.“


    Statt etwas darauf zu sagen, schaue ich sie bohrend an und schieße in Gedanken kleine Giftpfeile auf sie ab. Richtig offen kann ich im Moment auch nicht reden, sonst würden Leonie und Alina nämlich etwas von Jettes Liebesanwandlungen mitkriegen. Und das will Madame Verknallt ja nicht.


    „Ist was?“, flüstert Jette mir zu.


    „Du weißt genau, was ist“, entgegne ich laut und rappele mich unter Alinas und Leonies neugierigen Blicken hoch. „Ich geh schwimmen. Will jemand mit? Nee? Auch gut.“


    Bevor eine von den dreien noch auf die Idee kommt, ebenfalls ins kühle Nass tauchen zu wollen, spurte ich los. Ich muss einen Moment allein sein. Um mich zu beruhigen und meine Gedanken zu sortieren.


    Doch leider ist das Wasser so kalt, dass sich mein Denkapparat auf einen Schlag ausschaltet. Als dann auch noch ein paar Blödiane albern mit Wasser spritzen, klettere ich rasch wieder aus dem Becken. Bibbernd und vor Kälte schlotternd laufe ich zurück zu unserem Plätzchen hinter der Rosenhecke.


    „Schon wieder da?“, fragt Leonie, als könnte ich nicht ich, sondern ganz jemand anders sein.


    „Mhm“, murmele ich nur und wickele mich in mein Badetuch ein.


    „Du kannst dich jetzt wieder abregen, Miss Butterfly“, sagt Jette, indem sie ihr Blondhaar nach hinten schleudert. „Ich hab’s ihnen erzählt.“


    „WAS?“


    „Na, das! Du weißt schon…“


    Alina kichert. „Find ich ja echt den Hammer!“


    „Was meinst du jetzt genau?“, hake ich nach und hocke mich auf die Decke. „Dass du in letzter Zeit etwas durcheinander warst? Wegen L.?“


    Jette nickt. „Genau. Wegen L.“


    „L. wie lovely-liebestoller Luftikus-Lukas“, ergänzt Alina.


    „Und hast du ihnen auch erzählt, dass du jetzt nicht mehr durcheinander bist, weil du ihn abgehakt hast?“, frage ich.


    „Wieso denn abgehakt?“, entgegnet Jette, als hätte sie niemals behauptet, dass sie grüne Augen und lange Wimpern blöd findet.


    Plumps– falle ich auf mein Hinterteil. „Du veräppelst mich jetzt aber, oder?“ Bestimmt lässt Jette mich noch ein Weilchen schmoren und bricht gleich in glucksendes Gelächter aus. Doch nichts dergleichen passiert. Sie starrt mich bloß wie eine Eule an, eine ziemlich beleidigte Eule, dann nimmt sie ihre Brille ab und trompetet: „Miss Butterfly, warum gönnst du mir es eigentlich nicht, dass ich mit deinem Bruder zusammenkomme?“


    „Ich hab doch nie gesagt, dass ich es dir nicht gönne, aber…“


    „Aber! Eben! Genau! Aber!“, regt sich Jette immer heftiger auf. „Alina und Leonie gönnen mir schließlich auch mein Liebesglück! Tut ihr doch, oder?“ Verzweifelt zupft sie an Leonies Ringelbadeanzug, als könne der ihr eine Antwort geben.


    „Äh, also…“, weicht Leonie aus und schaut in die Wolken. Selbst Alina, die ja ein Fan von romantischer Liebe ist, murmelt: „Na ja, Jette, ich weiß nicht so genau…“


    „Ach, seid doch am besten alle still!“ Jette fischt ein Buch aus ihrer Tasche, dreht sich auf den Bauch und fängt an zu lesen. Wobei ich wetten könnte, dass sie überhaupt nicht liest, sondern bloß so tut, als ob. Sie starrt nämlich die ganze Zeit nur auf die Buchstaben.


    Ich wechsele einen unbehaglichen Blick mit Alina und Leonie. Wenn Jette einschnappt, schnappt sie meistens ziemlich schnell wieder aus. Aber wer kann schon sagen, wie das im Fall ihrer verqueren Liebesverwirrungen ist? Ich weiß nur, dass sie sich kein bisschen entliebt hat. Das ist tragisch genug.


    „Was machen wir denn jetzt noch so?“, frage ich, weil mir die Stille schon in den Ohren wehtut.


    „Sonnen und gammeln“, meint Alina.


    „Ja, sonnen und gammeln“, pflichtet Leonie ihr bei. „Und nachher bin ich noch mit Horst verabredet.“


    Horst ist Leonies Meerschweinchen und sie liebt es inniger, als Jette jemals meinen schönen Bruder lieben könnte.


    „Mit Horst verabredet“, quiekt Jette. „Oh nee, wie bescheuert kann man eigentlich sein! Mir reicht’s! Ich hau ab!“ Sie stopft ihre Sachen in die Badetasche, dann wirft sie sich ihr rotes Trägerkleidchen über, schlüpft in ihre Flip-Flops und stapft davon.


    „Was sollte das jetzt?“ Leonie bläst beide Backen auf und lässt die Luft wieder raus. „Sie weiß doch, dass Horst immer kuscheln und spielen will.“


    Alinas Schultern rutschen rauf und wieder runter. „Mach dir nichts draus. Sie ist eben verknallt. In den Telenovelas benehmen sich die Verliebten auch immer total komisch.“


    „Wenn man so wie Jette wird, bin ich auch nicht scharf drauf, mich zu verlieben“, schalte ich mich wieder ein. „Das muss einfach nur schrecklich sein!“


    Leonie sieht mich ernst an. „Dann findest du es also auch nicht gut, wenn aus Jette und deinem Bruder ein richtiges Knutschpärchen wird?“


    „Albtraum“, knurre ich.


    „Wegen dem Altersunterschied? Oder weil Lukas dein Bruder ist?“, erkundigt sich Alina.


    „Wegen beidem. Und weil es sowieso Quatsch ist, sich mit elf zu verknallen.“


    „Fast zwölf“, verbessert mich Alina.


    Leonie schnaubt. „Das macht ja nun wirklich keinen Unterschied.“


    „Aber vielleicht ist das alles auch gar nicht so tragisch, weil dein Bruder sowieso nicht in Jette verliebt ist“, sagt Alina, indem sie ihre Haare mit dem Kamm entwirrt. „Oder? Was meinst du?“


    „Keine Ahnung. Ich weiß es wirklich nicht“, seufze ich.


    „Hat er mal was angedeutet? Dass sein Herz in Jettes Gegenwart 1374 Mal pro Minute schlägt oder so?“


    Ich überlege angestrengt. „Nö. Aber er ist immer ein bisschen verwirrt, wenn Jette zu Besuch ist.“


    „Oh, oh! Verdächtig, verdächtig.“ Alina lässt nachdenklich den Kamm sinken.


    „Aber Lukas ist doch noch so ein Baby!“, gebe ich zu bedenken. „Der und ein Mädchen küssen? JETTE KÜSSEN?“


    „Igitt, wie eklig!“, grunzt Leonie. „Da wird mir schon vom Zuhören schlecht.“


    War ja klar, dass Leonie so etwas sagt. Was Sachen wie Liebe und Küsse angeht, ist sie ein bisschen prüde. Fast wie eine Nonne.


    „Hm“, macht Alina und schaut versonnen in die Ferne. „Eigentlich wären die beiden schon ein süßes Pärchen.“


    „Wenn Jette und Lukas demnächst knutschend bei dir auf dem Flur rumstehen“, entrüstet sich Leonie, „dann müsst ihr bei unseren Quasselnachmittagen auf meine Wenigkeit verzichten. Ich setze dann jedenfalls keinen Fuß mehr in dein Zimmer, Mia.“


    „Stell dich bloß nicht so an.“ Alina steckt sich kichernd eine Erdbeere in den Mund. „Vom Bloß-küssend-auf-dem-Flur-Rumstehen gibt’s immerhin keinen Nachwuchs.“


    „Hör auf! Sei still!“ Leonie hält sich die Ohren zu und trampelt mit ihren nackten Patschfüßen auf der Decke herum.


    „Leonie!“ Ich nehme ihre Hände wieder runter. „Jette und mein Bruder küssen sich doch gar nicht. Und wenn, dann ganz bestimmt nicht bei uns im Flur.“


    „Wär ja auch noch schöner“, brummt sie.


    Alina streckt sich auf der Decke aus und verschränkt ihre Arme unter dem Kopf. „Wo Jette jetzt wohl hin ist und was sie so treibt?“


    „Keine Ahnung, ist mir auch ziemlich schnuppe“, sage ich.


    „Und wenn sie gerade bei Lukas ist und ihm eine Liebeserklärung macht?“, fährt Alina fort.


    „Oh bitte, alles, bloß das nicht!“, flehe ich die puffigen Sommerwölkchen über uns an.


    „Ich weiß ja nicht, aber…“ Alina kommt mit einem Ruck wieder hoch.


    „Was?“


    „Jette geht’s bestimmt mies. Wäre es nicht vielleicht besser, wenn du ihr nachgehst und sie tröstest?“


    „Bin ich etwa ihr Kindermädchen?“


    „Nein, Mia, aber sie ist verliebt! Und da der Angebetete sie noch nicht erhört hat, bestimmt ziemlich unglücklich.“


    Auch wenn Leonie wie aufs Stichwort ein echtes Gewitterwolkengesicht zieht, finde ich, dass Alina schon ein bisschen Recht hat. Meine beste Freundin ist im Moment kolossal durcheinander. Das ist nicht schön, trotzdem kein Grund, sie einfach hängenzulassen.


    [image: Schmetterlingsvignette]


    Eine knappe halbe Stunde später klingele ich, meine Überlebenstasche unter den Arm geklemmt, bei Jette Sturm. Ein bisschen zittern mir schon die Knie– was, wenn sie tatsächlich gerade bei Mami und Papi um Lukas’ Hand anhält?–, doch dann knistert der Lautsprecher der Gegensprechanlage und Jettes grummelige Stimme ertönt. „Ja? Wer da?“


    „Ich bin’s. Mia. Kann ich raufkommen?“


    „Wenn’s sein muss.“


    Der Summer ertönt und ich stoße die Tür auf. Wie jedes Mal, wenn ich Jette besuche, graust es mir davor, die fünf Stockwerke nach oben zu stiefeln. Meistens kriege ich am Ende kaum noch Luft und muss mich sofort in Jettes knallrote Kissenlandschaft schmeißen und um mein Leben atmen.


    Jette steht in geblümten Shorts in der Tür, als ich japsend die obere Etage erreiche. „Na? Habt ihr noch schön über mich abgelästert?“, fragt sie süßlich lächelnd und dreht an ihrem roten Glasring.


    „Wir haben überhaupt nicht gelästert“, keuche ich. „Wir machen uns nur Sorgen.“


    „Müsst ihr nicht. Ich bin schon groß.“ Um zu zeigen, dass sie tatsächlich ein wenig größer ist als ich, reckt sie sich extra noch auf die Zehenspitzen.


    „Ach, Mia! Schön, dass du uns mal wieder besuchst!“ Jettes Mutter, eine blondierte Schönheit, taucht in einem knallengen Kleid auf dem Flur auf. Sie sieht wirklich toll aus. Wie einem Hollywood-Film entstiegen. Ich frage mich nur manchmal, ob tatsächlich alles an ihr echt ist. Die zierliche Nase? Der Busen, der heute aussieht, als wäre er in einer Popcorn-Maschine aufgeploppt?


    „Mia besucht nicht euch, sondern mich“, pflaumt Jette ihre Mami an, dann nimmt sie mich an ihr Schwitzhändchen und schleift mich über den edlen Holzfußboden in ihr Zimmer. Ich schaffe es gerade noch, ihrer Mutter ein knappes Lächeln hinzuwerfen und „Schönen Tag noch, Frau Joost“ zu murmeln.


    „Wieso bist du eigentlich so gemein zu ihr?“, frage ich.


    „Sie ist ja auch gemein zu mir.“ Jette macht einen Hechtsprung und landet auf ihrem quietschenden Bett. „Sie und mein Daddy. Dieses ewige Gestreite. Von mir aus sollen sie sich echt bald mal scheiden lassen.“


    „Ach, Jette.“ Ich lege meine Tasche ab, dann werfe ich mich neben sie und streichele ihre Schulter. Es muss schrecklich sein, Eltern zu haben, die kurz vor der Trennung stehen. Keine Ahnung, wie ich das aushalten würde. Zum Glück hat Jette wenigstens noch Alina, Leonie und mich. Und vielleicht bald noch Lukas.


    „Willst du wirklich, dass sie sich scheiden lassen?“, frage ich.


    „Natürlich nicht!“ Jette schüttelt sich wie ein im Regen pitschnass gewordener Hund. „Aber so ist es auch nicht auszuhalten.“ Sie sieht mich an und in ihren Augen glitzern Tränen. „Bei euch… bei euch ist es immer so schön. Du mit deinen lieben Eltern und deiner lieben Schwester und deinem lieben…“


    Bevor sie das Wort Bruder aussprechen kann, erkläre ich: „Bei uns ist auch nicht immer nur alles eitel Sonnenschein.“ Nachdenklich pflücke ich einen Fussel von der karierten Überdecke. „Wer weiß, vielleicht hast du dich ja auch nur in meinen Bruder verknallt, weil du dich so sehr nach einer heilen Familie sehnst.“


    Jette sieht mich überrascht an, im nächsten Moment fängt sie an zu grinsen. „Wow, Miss Butterfly, du bist immer so schlau und psychologisch.“


    „Färbt vielleicht ab, wenn man einen Lehrer zum Papi hat.“


    „Schlau und psychologisch… schlau und psychologisch“, murmelt sie mit einem Mal wie weggetreten.


    „Du wiederholst dich.“


    „Ich weiß.“ Sie packt mich und rüttelt an meiner Schulter. „Halt dich fest, Mia. Ich hab’s!“


    Sätze, die Jette mit „Halt dich fest“ einleitet, verheißen meistens nichts Gutes.


    „Was hast du?“


    „Eine super Idee! Wie wir eben festgestellt haben, bist du immer so schlau und psychologisch.“


    „Richtig.“


    „Und deswegen bist du auch genau die Richtige für den Job.“


    „Was für ein Job? Wovon redest du überhaupt?“


    „Liebesbotin!“, trompetet Jette, als wäre das neuerdings eine Berufsbezeichnung. „Du spielst für mich die Liebesbotin bei deinem Bruder.“


    „Hast du einen an der Waffel?!“, rege ich mich auf. „Du sollst dir Lukas endlich aus dem Kopf schlagen! Wenn du mich als Liebesbotin benutzt, ist das genau das Gegenteil davon.“


    Jette macht einen enttäuschten Strichmännchen-Mund und rückt ein Stück von mir ab. „Na toll. Und so was nennt sich also beste Freundin.“


    Puh, wie anstrengend es ist, eine hochgradig verknallte Freundin zu haben! Anstrengend, nervig und eigentlich nur zum Abgewöhnen. Aber weil Jette so schnieftodtraurig dreinschaut, bleibe ich auf meinem Allerwertesten sitzen und gucke ihr dabei zu, wie sie sich ihr Fotohandy schnappt und anfängt, ihre nackten Füße zu knipsen.


    „Ja, ja, ich weiß, Jette“, sage ich. „Du hast die schönsten Füße der Welt.“


    „Und weißt du, was ich weiß? Dass du doch echt die bekloppteste beste Freundin der Welt bist.“


    „Okay, wenn das so ist, kann ich ja jetzt gehen.“


    „Nein, bleib!“, bettelt sie prompt und fotografiert meine Augen mit den mausfellkurzen Wimpern. Dann lässt sie ihr Handy sinken und schmiegt sich an mich. „Mia, ich bin ja so unglücklich! Es ist so grausam, verliebt zu sein! Als würde dir ständig jemand Löcher ins Herz schießen! Und stell dir nur vor, es zerbröselt und zerfällt zu Staub und…“


    „Das wird ganz bestimmt nicht passieren“, versuche ich sie zu beruhigen, wobei ich mich von Sekunde zu Sekunde schlechter fühle. Und wenn morgen nicht nur Jettes Herz, sondern die ganze Welt zu Staub zerfällt– ich will nicht ihre Liebesbotin spielen.


    Aber heißt beste Freundin sein nicht, dass man düstere Zeiten gemeinsam durchsteht und sich auch nicht vor unangenehmen Freundschaftsdiensten drückt?


    Und wäre es wirklich so schlimm, wenn aus Jette und meinem Bruder ein Liebespaar würde? Eins, das in den Ecken herumknutscht, eins, das mit Dauergrinsen im Gesicht herumläuft, eins, das man nie mehr (außer knutschend) zu Gesicht kriegt… Ja, das wäre es. Und vielleicht würde unsere Freundschaft auch nie wieder so sein wie jetzt.


    Doch da Jette meine beste, wirklich allerallerbeste Freundin ist, überlege ich eine Weile und sage schließlich: „Also gut. Wenn du unbedingt willst, kann ich Lukas ja mal ein bisschen auf den Zahn fühlen. Aber als Liebesbotin… da mache ich nicht mit.“


    „Oh, Mia, das würdest du wirklich tun?!“, ruft sie aus, als habe sie den zweiten Teil des Satzes gar nicht gehört.„Du hilfst mir! Ich wusste es!“


    Im nächsten Augenblick fällt sie mir so schwungvoll um den Hals, dass ich nach hinten in die rote Kissenlandschaft kippe. Gefühlte zehn Kartoffelsäcke liegen auf mir. Und dass Jette mit den Beinen strampelt, macht die Sache nicht besser.


    „Ich hab nur gesagt, dass ich Lukas mal ein bisschen aushorche“, keuche ich. „Nicht, dass ich euch zusammenbringe. Ist das klar?“


    „Klar! Klar! Klar!“ Jette drückt mir so feuchte Igittigitt-Schmatzer auf die Wange, dass ich mich gewaltsam losmachen muss. Wahrscheinlich sieht sie sich bereits in den Armen meines Bruders. Und weil sie das so wahnsinnig glücklich macht, knutscht sie stellvertretend an mir herum. Armer Lukas. Feuchte Schmatzer wie diese wünsche ich nicht mal meinem ärgsten Feind.


    „Knöpfst du dir deinen Bruder noch heute Abend vor?“, will Jette wissen, nachdem ihr Gefühlshaushalt wieder halbwegs im Lot ist.


    „Mal gucken.“


    „Wie… was soll das heißen?“


    „Dass ich eben einen günstigen Moment abpassen muss. Außerdem weiß ich doch noch gar nicht, wie ich das überhaupt ansprechen soll.“


    „Dir wird schon was einfallen.“ Jette lächelt versonnen in sich hinein. „Du bist doch so schlau! Ein echtes Psychologie-Wunder.“


    Es freut mich ja, dass Jette so großes Vertrauen in mich setzt. Aber vielleicht verspricht sie sich einfach zu viel von der Sache. Lukas ist nicht auf den Kopf gefallen, und wenn ich wie aus heiterem Himmel von Jette, Herzklopfen und Liebeswahn anfange, schrillen bei ihm bestimmt sämtliche Alarmglocken. Ich muss es geschickt anstellen. Damit ich nicht als dämlichste Liebesbotin aller Zeiten in die Geschichte eingehe.
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    „Du verwickelst ihn in ein Gespräch über die Liebe, ist doch ganz easy“, kommt Alinas Stimme quäkend aus dem Telefonhörer. Seit etwa fünf Minuten hänge ich an der Strippe, um mir von unserer Liebesexpertin einen brauchbaren Ratschlag zu holen. Sie findet die Sache puppeneinfach. Ich hingegen finde sie immer kniffliger und verwickelter.


    „Aber wie genau?“, hake ich nach. „Ich muss ihn doch erst mal irgendwie auf das Thema bringen.“


    „Lass mal überlegen“, murmelt Alina.


    „Überleg schnell! Lukas ist bestimmt gleich mit Duschen fertig und…“


    Ich spreche nicht weiter, weil ich genau in dieser Sekunde eine Tür klappen und meinen Bruder Das Herz von St. Pauli pfeifen höre.


    „Feind im Anmarsch!“, flüstere ich.


    „Ich weiß was, Mia!“, kräht Alina mir aufgeregt ins Ohr. „Geh zu ihm! Jetzt sofort. Ich bleib so lange am Apparat und sag dir alles vor.“


    „Aber dann kriegt er doch mit, dass ich jemanden in der Leitung habe“, wende ich ein.


    „Macht nichts. Solange er nicht draufkommt, dass ich dir helfe.“ Alina gackert leise. „Komm, Mia! Mehr als schiefgehen kann’s nicht.“


    „Also gut“, gebe ich mich geschlagen und trabe zu Lukas’ Zimmer rüber. „Bin jetzt auf dem Weg. Noch fünf Sekunden, noch vier… Was sage ich als Erstes?“


    „Hi, Lukas. Hast du mal einen Moment für mich?“, kommt es wie aus der Pistole geschossen.


    Ich stoße die angelehnte Tür auf und spähe ins Zimmer. Mein schöner Bruder steht vor seinem Schreibtisch und kramt in einer Schublade. Damit er keinen Schreck kriegt, räuspere ich mich erst, bevor ich flöte: „Hi, Lukas. Hast du mal einen Moment für mich?“


    „Mhm“, brummt mein Bruder, denkt aber gar nicht daran, sich nach mir umzudrehen. Das ist nur gut so. Vielleicht kriegt er so nicht mit, dass ich gleichzeitig telefoniere.


    „Frag ihn, wie er die Telenovela Laura– Glut der Liebe findet“, souffliert mir Alina.


    „Du, Lukas?“


    „Hm?“


    „Sag mal… wie findest du eigentlich die Telenovela Laura– Glut der Liebe?“


    „Blöd, beknackt, bescheiden.“


    „Sag ihm, er soll ein bisschen lauter sprechen!“, trägt mir Alina auf. „Sonst versteh ich ihn nicht und dann fällt mir auch nichts ein.“


    „Kannst du mal ein bisschen lauter und deutlicher sprechen, Lukas? Du nuschelst ja wie ein Mondkalb auf Urlaub.“


    „Hörschaden?“ Er fährt herum und starrt mich an, als wäre nicht er das Mondkalb, sondern ich. „Häh? Du telefonierst? Was soll denn der Quatsch?“


    „Ich telefoniere nicht“, lüge ich. „Ich probiere nur grad was aus. Da war vorhin so ein Knacken in der Leitung, ganz komisch.“


    „Dann probier das gefälligst woanders aus. Ich bin beschäftigt.“


    „Frag ihn, warum er die Telenovela doof findet“, schaltet sich Alina ein.


    „Warum findest du die Telenovela denn so doof?“, wiederhole ich wie ein Papagei.


    „Mann, Mia, hör auf zu nerven.“


    „Sag, du brauchst das für die Schule“, flüstert mir Alina vor.


    „Ich brauch das aber für die Schule! Ist ganz dringend! Sonst krieg ich eine Vier in Deutsch.“


    „Supi!“, piepst Alina. „Du machst das gut!“


    „Also okay.“ Lukas wendet sich wieder seinen Schubladen zu. „Da kommt mir viel zu viel Liebesschmalz drin vor. Das ist was für Hirnis. Und für doofe Mädchen. Reicht das?“


    „Aber wieso?“, hake ich geistesgegenwärtig nach. „Ist Liebe denn blöd?“


    „Wenn ätzende Schauspieler ätzende Dialoge aufsagen und sich dabei noch ständig versprechen, hat das überhaupt nichts mit Liebe zu tun.“


    „Alles klar“, sagt Alina und kichert leise. „Er findet Liebe also grundsätzlich gar nicht so blöd!“


    „Dann findest du Liebe also nicht grundsätzlich blöd?“, echoe ich.


    „Menno!“, stöhnt Lukas genervt. So als wäre ich die schrecklichste Schwester, die je auf diesem Erdball gesichtet wurde.


    „Frag ihn, ob er Liebe in natura besser findet als im Fernsehen“, mischt sich Alina wieder ein.


    „Findest du Liebe in der Natur besser als im Fernsehen?“, wiederhole ich.


    „Menno, Mia! Nicht in der Natur. In natura!“, verbessert mich Alina, während Lukas mich schon mit giftigen Blicken bombardiert.


    „Am besten finde ich es, wenn du endlich abhaust“, kläfft er. „Aber in Lichtgeschwindigkeit.“


    „Frag ihn, ob er zufällig verliebt ist“, kommt es von Alina. „Schnell! Bevor er dich rausschmeißt.“


    „Ist das nicht ein bisschen plump?“, verplappere ich mich.


    „Was ist plump?“, will Lukas wissen.


    „Nichts… äh… hab mich nur versprochen. Ich mein doch nur… Also, was ich dich schon immer mal fragen wollte…“


    „Mia, du nervst wirklich!“


    „Bist du verliebt?“, bringe ich den entscheidenden Satz endlich über die Lippen.


    „Ja, in dich. Aber nur, wenn du dich in Luft auflöst oder nach Sibirien auswanderst.“ Er packt mich am Schlafittchen und schiebt mich hinaus, während immer lauter werdende, keckernde Geräusche aus dem Telefonhörer kommen. Lukas bleibt wie angewurzelt stehen.


    „Du hast da jemanden an der Strippe, oder?“


    „Nein, wieso?“, sage ich mit Unschuldsmiene, doch schon reißt mir Lukas das Telefon aus der Hand und brüllt hinein: „Wer auch immer da dran ist… Wenn ich dich erwische, mache ich dich platt wie eine Briefmarke!“


    Er drückt mir den tutenden Hörer in die Hand. Alina muss vor Schreck aufgelegt haben. Lukas’ Gesicht ist mittlerweile finsterer als der Abendhimmel über Eimsbüttel, wenn sich ein Unwetter zusammenbraut.


    „Lass mich ja mit deinem Kindergartenkram in Ruhe, okay? Du bist ja alberner als Lena!“


    „Reg dich ab. Ich wollte mich nur ein bisschen mit dir unterhalten“, versuche ich zu retten, was zu retten ist.


    „Ich mich aber nicht mit dir. Und tschüss!“


    Lukas schiebt mich hinaus, knallt die Tür zu und schließt hinter sich ab.


    Peinlich, peinlich. Jetzt stehe ich zwar nicht als dämlichste Liebesbotin aller Zeiten da, aber dafür als totaler Schwestern-Trottel.


    Da Lena in unserem Zimmer wieder mal Geld zählt (keine Ahnung, woher sie auf einmal so viele Kröten hat), verziehe ich mich zum Telefonieren ins Bad.


    „Tut mir leid, Mia, wirklich“, sagt Alina. „Vielleicht war die Idee doch nicht so gut.“


    „Sie war ziemlich bescheuert“, grunze ich. „Aber wenn du mir nicht vorgesagt hättest, wäre es genauso bescheuert gelaufen. Lukas will eben nicht mit mir über Liebe reden. Warum sollte er das auch tun? So was bespricht man nicht mit der kleinen Schwester.“


    Alina pustet in den Hörer, jedenfalls rauscht es in meinem Ohr wie bei Windstärke neun. „Dann sagst du das Jette genau so. Und mit ein bisschen Glück gibt sie endlich Ruhe.“


    „Wenn das Glück groß ist, ist das Unglück nicht weit“, seufze ich.


    „Wie bitte?“


    „Sagt Omi Olga immer.“


    Alina kichert, aber ich finde, da gibt es nichts zu lachen. Falls das Sprichwort stimmt, ist es ja eigentlich egal, ob ich erst Glück habe und danach das Unglück kommt oder ob ich mich gleich mit dem Unglück abfinde. In diesem Fall mit einer durchgedrehten Freundin.


    [image: Schmetterlingsvignette]


    Unser nächster Quasselnachmittag steht ganz im Zeichen der Liebe. Jettes Liebe. Weil das Wetter so schön ist, treffen wir uns am Weiher und breiten Nektarinen, Himbeeren, Erdbeeren und Kiwi– alle von Leonies Mami gespendet– auf einer Parkbank aus. Seit gerade mal fünf Minuten ist Leonie auf dem Gesundheitstrip, heißt, sie isst nur noch Obst. Schokolade– verboten. Gummibärchen– verboten. Kuchen– verboten. Eis– verboten.


    „Uhhiii, sind die Himbeeren sauer!“, jaule ich auf, nachdem ich mir unvorsichtigerweise gleich eine ganze Handvoll in den Mund gestopft habe.


    „So sauer wie die Liebe“, meint Jette trübsinnig und starrt auf ihre nicht ganz sauberen Fingernägel.


    Gleich gestern habe ich sie angerufen und ihr von der missratenen Aushorchaktion berichtet.


    Alina greift nach Jettes Patschhändchen. „Igitt, Jette! Mit dreckigen Nägeln wird das aber nichts mit der Liebe.“


    Jette zieht beschämt ihre Hand weg. „Woher willst du das denn wissen? Du hattest doch auch noch keinen Freund.“


    „Brauch ich auch nicht. Jedenfalls jetzt noch nicht.“


    „Und warum redest du dann den ganzen Tag über die Liebe, als ob es nichts Wichtigeres auf der Welt gäbe?“, fragt Jette.


    „Weil es auch nichts Wichtigeres gibt.“ Alina hebt den Blick und schaut verträumt in die Baumkrone über unseren Köpfen. „Zumindest in Büchern und in Filmen ist das so.“


    „Nur leider geben sich die Liebespaare da so widerwärtige Schlabberküsse, dass einem richtig übel wird“, ergänzt Leonie.


    Alina zeigt ihr eine lange Nase, aber ich muss lachen. Leonie hat Recht. Jettes Knutschattacke auf meine Wangen hat mir schon gereicht. Wie muss es sich da erst anfühlen, wenn man die Zunge von einem Jungen mit all den Killerviren im Mund hat? Bestimmt schrecklich.


    „Ihr erzählt so einen Mist!“, ereifert sich Jette und probiert nun ebenfalls die Himbeeren. Im Gegensatz zu mir scheint sie sie richtig lecker zu finden. „Was wisst ihr denn schon von der Liebe? Nichts! Ihr könnt immer nur alles zerreden!“


    „Und was genau weißt du von der Liebe?“, forscht Leonie nach. Ihr hübscher Ringelbadeanzug lugt unter ihrem T-Shirt hervor.


    „Fast alles“, sagt Jette so ernst, dass wir drei losgackern. Jette übertreibt ja wohl mal wieder maßlos.


    „Ja, lacht euch nur tot“, mault Jette. „Im Gegensatz zu euch hab ich die Liebe immerhin schon mal erlebt.“


    „Einseitig erlebt, richtig“, stellt Leonie fest. „Aber du bist bisher noch keinen einzigen Tag zurückgeliebt worden. Jedenfalls nicht von einem Jungen.“


    Jette funkelt Alina und mich über den Rand ihrer Brille hinweg an. „Es könnte schon längst eine gegenseitige Liebe sein, wenn ihr Lukas mit eurem affigen Telefonat nicht so durcheinandergebracht hättet.“


    „Jette“, erkläre ich mit Psychologen-Stimme. „Mein Bruder hat mit Mädchen einfach noch nichts am Hut.“


    „Nur weil er Telenovelas gruselig findet? Das ist doch überhaupt kein Beweis! Ich finde Telenovelas auch gruselig. Jeder, der nur halbwegs was im Kopf hat, findet das.“


    „Vielen Dank, Jette“, sagt Alina eingeschnappt. „Du bist eine wirklich super Freundin.“


    Ups. Alina ist süchtig nach Laura– Glut der Liebe und verpasst keine Folge davon.


    „So hab ich das doch nicht gemeint“, rudert Jette zurück, aber Alina zieht die Schultern bis zu den Ohren und vertieft sich in den Anblick ihrer rosafarbenen Vorzeige-Fingernägel.


    „Tut mir echt leid.“ Jette stupst sie wie ein Fohlen mit dem Kopf an. „Ich weiß doch, dass du was auf dem Kasten hast. Du brauchst ja nicht mal Nachhilfe in Mathe.“


    Alina beugt sich zu mir rüber und zischelt mir etwas ins Ohr, das wie hanideeschansgeben klingt.


    „Wie?“, fragen Leonie und ich wie aus einem Munde.


    „Ich hab eine Idee. Ei-ne Chan-ce kön-nen wir ihr noch ge-ben“, wiederholt sie, indem sie nun jede Silbe einzeln betont.


    „Und was für eine?“ Jette reißt ihre Augen weit auf. Hoffentlich kullern sie nicht gleich raus.


    „Wir führen einen Test durch“, sagt Alina. „Einen Liebestest. Danach wissen wir hundertprozentig, ob Lukas in dich verliebt ist oder nicht.“


    Während mir die Kinnlade runterklappt (bitte alles, nur kein Test!), fährt Jette von der Bank hoch und rudert wie wild mit den Armen. „Ein Liebestest! Au fein! Erzähl mal!“


    Um Alina zu bremsen, stupse ich sie vorsichtig in die Seite, doch als hätte Jette sie nicht eben noch beleidigt, fährt sie begeistert fort: „Man müsste dich und Lukas an einem magischen Ort zusammenführen.“


    „Magischer Ort! Zusammenführen! Das klingt toll!“, quietscht Jette.


    „Magischer Ort! Zusammenführen! Bloß nicht!“, quietsche ich hinterher.


    Bevor Alina weitersprechen kann, fragt Leonie, was genau sie überhaupt mit zusammenführen meine.


    „Die beiden müssten irgendwo aufeinandertreffen, wo sie allein sind und auch nicht so schnell wieder wegkommen. Da wären sie dann gezwungen, miteinander zu reden, und wenn sie das erst tun… vielleicht küsst Lukas Jette dann ja. Oder Jette küsst Lukas.“


    „Igitt!“, bricht es aus mir hervor, als hätte ich mich bei Leonie angesteckt. Jette grinst inzwischen nur verliebt die Himbeeren an.


    „Und wo soll das sein, dieses Irgendwo?“, will Leonie wissen.


    „Vielleicht in einem Keller mit Spinnweben“, überlegt Alina mit gekrauster Stirn. „Und dann fällt– peng– die Tür zu.“


    „Genial!“, ruft Jette. „Lukas und ich in einem Spinnwebenkeller!“


    Ich zeige Alina einen Vogel. „Wo sollen wir bitte schön so einen Spinnwebenkeller hernehmen? Und warum sollte mein Bruder überhaupt da reingehen? Willst du ihn fesseln, knebeln und dann schubsen?“


    „Es muss ja nicht unbedingt ein Spinnwebenkeller sein“, meint Alina. „Es könnte zum Beispiel auch in der Schule sein und der Hausmeister schließt die beiden ein.“


    „Bist du plemplem?“, sage ich und tippe mir schon wieder gegen die Stirn. „Lukas geht zufälligerweise nicht auf unsere Schule.“


    „Dann eben…“, überlegt Alina. „Wie wär’s mit Kino? Oder dem Café Luise?“


    Obwohl Jette bis über beide Ohren verliebt ist, besitzt sie zumindest noch einen Funken Verstand und schüttelt nun ebenfalls entschieden den Kopf. „Lukas lässt sich nicht mit mir im Café Luise einschließen. Und im Kino sowieso nicht. Dazu müsste ich ja auch erst mal mit ihm hingegangen sein.“


    „Was er ganz bestimmt nicht tun wird“, platzt es aus mir heraus.


    „Moment mal, Miss Butterfly…“ Jette nimmt ihre Brille ab, haucht sie an und wischt sie mit einem Zipfel ihres T-Shirts sauber. „Warum führen wir den Test nicht einfach bei euch zu Hause durch?“


    „Sag nicht immer Miss Butterfly“, murre ich. Dabei ärgere ich mich gar nicht über meinen Spitznamen– den sagt sie sowieso ständig–, sondern darüber, dass ihre Idee viel besser ist als Alinas. Und einfacher umzusetzen als Spinnwebenkeller, Schule, Kino oder das Café Luise.


    „Das ist supi!“, ruft Alina aus. „Mia, du lädst Jette zu dir nach Hause ein. Alle außer Lukas sind ausgeflogen. Aber kaum ist sie da, fällt dir siedend heiß ein, dass du gar nichts zu trinken im Haus hast.“


    „Doch, Leitungswasser ist immer da“, sage ich.


    „Menno, dann fehlt eben Brot oder Obst oder was weiß ich!“


    „Und wie sollen die beiden dann aufeinandertreffen?“, hakt Leonie nach. „Lukas hockt doch immer in seinem Zimmer und Jette hockt in Mias Zimmer.“


    „Wir könnten Lukas in die Küche locken, wo Traumprinzessin Jette schon wartet“, meint Alina. „Und kaum ist er drin, schließen wir von außen ab.“


    „Und wenn zufällig was im Bad kaputt ist?“, überlegt Leonie. „Zum Beispiel die Klospülung. Lukas muss Jette dann helfen. Und du, Mia, schließt die Tür ab.“


    „Ja, klar! Das würde auch gar nicht weiter auffallen“, werfe ich ein. „Vor allem hat Lukas ganz bestimmt Lust, die Spülung zu reparieren, wo Jette gerade ins Becken gepullert hat.“ Wie kann es nur sein, dass sich jetzt auch noch Leonie, die größte Liebeshasserin unter der Sonne, auf Alinas Seite schlägt?


    Eine Weile sagt keine von uns einen Ton, dann fährt Jette zum zweiten Mal von der Parkbank hoch und rudert mit den Armen. „Ich hab’s! Ich hab’s! Ich hab’s!“, ruft sie aus.


    „Dann erzähl mal, was du hast“, sage ich wenig begeistert. Wie gesagt: Wenn Jette „Ich hab’s!“ ruft, wird es besonders schlimm.


    „Ich tue mir weh und dann…“ Ein versonnenes Lächeln gleitet über ihr Gesicht. „Dann schreie ich um Hilfe und Lukas muss kommen und mich verarzten.“


    „Dazu brauchst du aber eine richtig fies blutende Wunde“, meint Leonie. „Muss ja echt aussehen.“


    „Und wo wollt ihr das Blut herkriegen?“, schalte ich mich ein.


    „Theaterblut“, sagt Alina.


    „Alles klar“, fahre ich fort. „Das gibt’s ja auch beim Bäcker um die Ecke.“


    Alina zuckt ratlos mit den Achseln, aber auch Leonie und Jette haben keine Ahnung, wo es Theaterblut zu kaufen gibt.


    „Ach, wisst ihr was?“, sagt Jette schließlich. „Für die echte große Liebe muss auch echtes Blut fließen.“


    „Ja, mach nur“, erkläre ich vollkommen entkräftet. „Aber wehe, du beschmadderst irgendwas. Dann gibt’s Ärger.“


    „Hab ihr keinen Ketchup im Haus?“, will Alina wissen, aber ich gebe darauf keine Antwort. Wozu auch?


    Jette will Lukas.


    Alina will romantische Gefühle, egal bei wem.


    Leonie will Theaterblut.


    Nur was ich will, interessiert hier anscheinend niemanden mehr. Ich bin bloß Miss Uninteressant, in deren allerheiligstem Schmetterlingsreich ein Liebestest stattfinden soll.

  


  
    [image: Bis denn – schönes Leben noch]


    Unsere Liebestest-Aktion Jette und Lukas an einem magischen Ort zusammenführen starten wir erst eine knappe Woche später. In der Zwischenzeit habe ich vier Klassenarbeiten zurückbekommen (Geschichte: 2 plus, Bio: 3 minus, Französisch: 1!!!, Englisch: 2 minus) und jede Menge Streber-Christi-Generve über mich ergehen lassen müssen. Nicht nur, dass sie sich jede Pause die Haare kämmt. Neuerdings schmiert sie sich auch noch alle naslang ihre Lippen mit einem süßlich riechenden Lipgloss ein, wovon mir richtig übel wird. Noch übler wird mir allerdings von Jettes nicht enden wollendem Gesülze über die Liebe.


    Umso glücklicher bin ich, dass endlich Donnerstag ist, der Tag des großen Liebestests. Lena zwitschert sofort nach dem Mittagessen zum Flötenunterricht ab. Papi bequemt sich wenig später zum Eishockeytraining und nimmt Mami gleich mit, die mit Omi Olga zum Shoppen verabredet ist. Ich hoffe und bete, dass Lukas nicht noch auf den letzten Drücker das Haus verlässt, weil ihm ganz plötzlich einfällt, dass er sich ja mit einem Freund treffen wollte oder Außer-der-Reihe-Handballtraining hat. Denn je fixer wir die Aktion durchführen (und Lukas Jette einen Korb gibt), desto besser.


    Wie ein Wildtier auf Beutefang schleiche ich an seiner offen stehenden Zimmertür vorbei.


    „Jette kommt gleich“, rufe ich und bemühe mich um einen normalen Tonfall. „Wir wollen ein bisschen Musik hören. Das stört dich doch nicht, oder?“


    „Nö. Solange ihr nicht Alle meine Entlein dazu trompetet… Muss Hausaufgaben machen.“


    „Tun wir nicht. Keine Sorge!“, sage ich mitten ins Türklingeln hinein. Uff– alles klappt wie am Schnürchen. Lukas ist an seinen Schreibtisch gekettet. Schularbeiten– das kann bei ihm dauern.


    Mit zwei Sätzen bin ich an der Tür und reiße sie auf. Jette, Leonie und Alina stehen mit vor Aufregung rosigen Wangen auf der Fußmatte. Bevor eine von ihnen noch unüberlegt losplappern kann, lege ich den Finger auf die Lippen und scheuche sie in mein Zimmer. Mir wäre es sowieso lieber gewesen, die Aktion mit Jette allein durchzuziehen, aber Alina und Leonie wollten unbedingt mit von der Partie sein. Weil sie bei der Planung mitgemacht haben und auch sonst nicht immer die spannendsten Sachen verpassen wollen. Was ich natürlich verstehen kann.


    „Alles klar“, flüstere ich. „Lukas macht Hausaufgaben. Der wird sich also in der nächsten halben Stunde nicht wegbewegen.“


    „Wo ist der Ketchup?“, will Jette wissen. Vor lauter Aufregung hat sie rote Flecken am Hals. Fehlt nur noch, dass ihre Brille gleich beschlägt!


    „Es gibt keinen Ketchup“, sage ich mit einer Stimme, die keinen Widerspruch zulässt. „Wir machen’s ohne.“


    „Aber Miss Butterfly…“


    „Nix, Miss Butterfly! Mein Bruder ist ja nicht blöd. Der kann sehr wohl Blut von Ketchup unterscheiden.“ Ich schiebe Alina und Leonie zu meinem Bett. „Ihr gebt keinen Mucks von euch, ist das klar?“


    Die beiden nicken brav.


    „So, ich sag Lukas jetzt Bescheid, dass ich Saft holen gehe, dann verstecke ich mich in der Abstellkammer.“


    „Du kommst nicht wieder zu uns zurück?“, fragt Jette mit zitternder Stimme. Ich wette, ihr schlottern vor Schiss die Knie. Weil ihre rosarot schillernde Liebesblase schon in den nächsten Minuten platzen könnte. Vielleicht hat sie aber auch Angst, dass sie nicht platzt und sie plötzlich mit meinem Bruder auf knutschedick verliebtes Liebespaar machen soll. Wo sie doch gar nicht weiß, wie das geht.


    „Lukas darf natürlich nicht mitkriegen, dass ich in Wirklichkeit hierbleibe“, erkläre ich ihr geduldig. Vielleicht hat sie das ja im Eifer des Gefechts einfach vergessen.


    Jette nickt tapfer.


    „Nun guck nicht wie ein Schaf im Regen. Das wird schon.“ Ich will aus dem Zimmer huschen, aber Jette krallt sich an meinem T-Shirt-Saum fest, als könnte sie im nächsten Moment von Außerirdischen entführt werden.


    „Beeilt euch mal!“, ermahnt uns Alina. „Ihr habt nicht ewig Zeit.“


    Ich zwinkere dem Angsthäuflein Jette zu, dann überlasse ich sie ihrem Schicksal und trete auf den Flur. Das Experiment Jette und Lukas an einem magischen Ort zusammenführen kann losgehen. Auch wenn unsere Wohnung alles in allem ziemlich unmagisch ist.


    „Lukas, ich geh mal eben Saft holen!“, rufe ich und klappere absichtlich laut mit meinen Holzsandalen. „Brauchst du was? Joghurt oder so?“


    „Wieso Joghurt? Ich hasse Joghurt, weißt du doch“, tönt es von nebenan. So wie er sich anhört, rollt Lukas bestimmt genervt mit den Augen.


    „Okay, dann bis gleich!“ Wahrscheinlich hält mein Bruder mich jetzt für total plemplem. Dabei ist mein Denkorgan nur gerade mal für eine Sekunde ausgefallen.


    Ich öffne die Haustür, zähle langsam bis drei, dann lasse ich sie wieder von innen zuklappen und husche auf leisen Sohlen in die Abstellkammer. Der Vorteil an dem Versteck ist, dass man mit ein bisschen Geschick durch einen schmalen Spalt linsen und alles beobachten kann, was sich auf dem Flur abspielt (Liebe? Oder Drama? Oder Liebesdrama?). Der Nachteil ist, dass man fast erstickt. Es ist so miefig hier drinnen wie im Klassenzimmer nach sechs Stunden Unterricht (ohne dass mal jemand gelüftet hat) und riecht– pfui Spinne– nach scharfem Putzzeug. Ich hoffe und bete, dass Jette nicht noch Muffensausen kriegt und mich schlimmstenfalls zwischen Eimer und Schrubber vermodern lässt.


    Gerade, als ich schon anfange, nach Luft zu japsen, geht eine Tür auf (meine Tür?), Schritte sind auf dem Flur zu hören (Jettes Schritte?), dann klappt wieder eine Tür (die Badezimmertür?) und ich höre Jette kreischen: „Aua! Hilfe! Aua-aua! Autsch!“


    Einen Moment lang ist es still, sehr still, im nächsten Moment trappeln Schritte wie von einem Fohlen über den Flur und ich erspähe Jettes Schulter durch den Türspalt. „Aua, autsch! Au, au, au!“, quiekt sie noch eine Oktave höher als eben.


    „Wasn?“, ertönt (endlich!) eine Jungenstimme. Das kann nur mein Bruder sein. Wie ich ihn kenne, hat er seine Hände in die Hosentaschen gestopft oder er verwuschelt sich gerade lässig die Haare.


    „Ich… ich… ich…“, stottert Jette, um im nächsten Augenblick komplett zu verstummen. Könnte ich nur ihr Gesicht sehen! Dann wüsste ich, ob sie jetzt kreidebleich ist oder puterrot oder Lukas einfach nur verliebt anglotzt.


    „Hast du dir wehgetan?“, fragt mein Bruder.


    Ist er genervt? Oder hat er Mitleid mit ihr?


    „Mhm! Finger geklemmt!“ Jette schickt ein richtig gut geschauspielertes Wimmern hinterher. So als sei sie ein Hundebaby, das das fiese Herrchen allein im Regen zurückgelassen hat.


    „Zeig mal her“, höre ich Lukas sagen.


    Etwas scheppert und quietscht, danach ist es sekundenlang (minutenlang? Stundenlang? Tagelang?) still. Entweder Lukas untersucht gerade Jettes Wunde oder sie küssen sich schon wie liebestoll. Um das rauszukriegen, müsste ich die Tür aufstoßen, aber dann würde nicht nur Jette auffliegen, sondern ich gleich mit dazu.


    „Da ist doch gar nichts“, meldet sich mein Bruder wieder zu Wort.


    „Doch, hier! Siehst du nicht? Alles total knallrot.“ Zum Glück hat Jette wenigstens ihre Sprache wiedergefunden.


    „Das sieht aber aus, als hättest du dich mit dem Fingernagel geritzt.“


    „Quatsch, das war eure blöde Badezimmertür!“


    „Unsere Tür ist überhaupt nicht blöd“, schießt Lukas zurück. „Eher bist du ja wohl zu blöd, sie richtig zuzumachen!“


    „Nein, du bist blöd!“, blafft Jette. „Megablöd, um genau zu sein!“


    Himmel, was ist bloß in meine beste Freundin gefahren? Ich dachte, sie ist bis über beide Ohren verknallt! Und dass man in so einem Zustand wegen der vielen Watte im Hirn nur noch gurren und schnurren kann.


    „Sorry“, sagt Lukas und fragt dann eine Spur freundlicher: „Willst du ein Pflaster? Oder… wart mal… besser ein paar Eiswürfel?“


    Ich höre Jette kichern, dann tiriliert sie wie ein Vögelchen: „Eiswürfel! Oh ja, Eiswürfel! Toll, Eiswürfel wären echt nett!“ Sicher ist ihr gerade eingefallen, dass sie ja verknallt ist und daher besser nicht so motzen sollte.


    „Dann komm mal“, sagt mein Bruder kurz angebunden. Ich wette, dass er die Sache einfach nur schnell hinter sich bringen will. Um endlich wieder seine Ruhe zu haben.


    Fußgetrappel ist zu hören, im nächsten Moment fällt eine Tür zu (wohl die Küchentür) und ich bin vom Rest des Universums abgeschnitten. Zu dumm. Natürlich würde ich gerne sehen, was Lukas und Jette in diesem Moment treiben, aber wenn ich jetzt so tue, als würde ich vom Einkaufen zurückkommen, könnte es ja sein, dass ich die beiden bei ihren ersten Liebesanwandlungen störe. Und das will ich Jette nicht antun. Außerdem hab ich keinen Saft dabei.


    Also bleibt mir nichts anderes übrig, als geduldig zu warten, so leise wie möglich nach Luft zu schnappen und zu hoffen, dass die Putzmittelausdünstungen nicht tödlich sind. Um mich abzulenken, zähle ich bis zehn. Dann bis zwanzig. Schließlich bis dreißig. Bei dreiunddreißig geht eine Tür auf (die Küchentür?) und irgendjemand oder irgendetwas poltert über die Dielen.


    „Danke für die Eiswürfel!“ Das war Jette mit piepsig-hellem Vogel-Stimmchen. Vielleicht hat sie sich auch in den letzten paar Minuten in einen Engel verwandelt, der gleich in einem weißen Hemdchen gen Himmel entschwebt.


    „Macht hundertdreiundzwanzig Euro fünfzig“, brummt Lukas, dann fällt eine Tür (seine Tür?) mit Karacho zu.


    Was ist passiert? Haben sich die beiden womöglich geküsst und Lukas ist gleich darauf in sein Zimmer geflohen? Oder haben sie sich nicht geküsst und Lukas ist trotzdem in sein Zimmer geflohen?


    Bevor ich weiter darüber nachgrübeln kann, reißt Jette die Besenkammertür auf. Ihr Anblick versetzt mir einen Schock. Ihre Haare sind verwuschelt und sie lächelt, als habe sie eine ganze Tafel Vollmilchschokolade mit Nüssen genascht. Sie sieht einfach nur glücklich aus. Und ein bisschen ballaballa.


    „Kommst du?“, wispert sie heiser.


    „Ja, gleich, geh schon vor“, flüstere ich zurück.


    Nicht dass Lukas zufällig aus seinem Zimmer herauskommt und uns beide auf dem Flur erwischt. Das wäre unser Ende.


    Jette nickt und zwitschert ab. Ich lasse noch ein paar Sekunden verstreichen, bevor ich mich aus der Miefkammer befreie. Dann klappere ich absichtlich laut mit meinen Holzsandalen und rufe so munter, wie es nur geht: „Bin wieder da, Lukas!“


    „Menno!“, tönt es genervt zurück. „Kann man hier nicht mal zwei Minuten seine Ruhe haben?“


    Ich erwidere nichts und lache mir bloß insgeheim ins Fäustchen. Anders als Alina bin ich zwar keine Liebesexpertin, aber ich finde, dass Lukas nicht gerade nach Küssen und Liebesrausch geklungen hat. Ganz im Gegenteil.


    „So, jetzt erzähl mal, Jette“, sage ich, kaum dass ich in meinem Zimmer bin. „Was war zwischen euch in der Küche?“


    Alina und Leonie sitzen leblos wie Puppen auf meinem Bett, Jette liegt zu ihren Füßen auf meinem blau-weiß gestreiften Läufer und starrt weggetreten an die Decke.


    „Jette! Hallo! Bist du da?“


    Sie antwortet nicht, summt nur leise eine Melodie.


    „Hat sie euch was gesagt?“, frage ich Alina und Leonie. Die beiden schütteln gleichzeitig stumm die Köpfe.


    „Erde an Jette! Hallihallo!“


    „Ja?“ Madame bequemt sich endlich und dreht mir langsam den Kopf zu.


    „Was war da in der Küche zwischen dir und meinem Bruder?“, wiederhole ich meine Frage.


    „Oh Mia, oh allerliebste Mia!“ Jette rollt mit den Augen. „Es war… mich dünkt… es war so himmlisch!“


    Auweia. Gedicht-Alarm. Das ist ein ganz schlechtes Zeichen. Jetzt hat sie wieder Watte im Hirn. Während Alina und Leonie hemmungslos losgackern, kriecht die nackte, eiswürfelkalte Angst in mir hoch. Nicht dass Jette gleich wieder von durchsichtigen Seen und Fischchen, die an den Füßen kitzeln, anfängt. Nach Luft japsend reiße ich das Fenster auf und atme tief durch.


    „Ist dir nicht gut, Mia?“ Alina sieht besorgt zu mir rüber. Als Diabetikerin weiß sie, was es heißt, wenn einem ganz plötzlich schwummerig wird. Sie muss dann auf die Schnelle etwas Süßes futtern oder einen Fruchtsaft trinken, aber ich fürchte, das wird in meinem Fall nicht reichen.


    „Jette, du tickst ja wohl nicht mehr ganz richtig“, schaltet sich Leonie ein. „Jetzt red mal vernünftig mit uns.“


    „Mach ich doch.“ Sie fächert sich Luft zu. „Herrlich! Einfach nur herrlich!“


    „Was ist herrlich?“


    „Diese milde Brise, die mich umweht!“


    „Und das mit meinem Bruder… war das etwa auch herrlich?“, forsche ich nach.


    Jette setzt sich aufrecht, nimmt ihre Brille ab und putzt sie mit einem Zipfel meines Bettlakens. „Ja, mit deinem Bruder war es auch herrlich. Sehr herrlich sogar.“


    „Hat er dich geküsst?“, erkundigt sich Alina. Ihre Augen glänzen plötzlich fiebrig.


    „Nö. Aber fast.“ Jettes Blick wandert zu meinem Snoopy-Wecker.


    „FAST?“, kreische ich. „Was soll das heißen, fast?“


    „Fast heißt, dass er a) die ganze Zeit über total süß gegrinst hat…“


    „Das macht er immer, wenn er verlegen ist“, erkläre ich nüchtern, aber Jette lässt sich nicht beirren und fährt fort: „B) hat er beim Pflasteraufkleben meine Hand angefasst.“


    „Wie soll man denn auch sonst ein Pflaster aufkleben?“, wendet Leonie ein. „Da muss man automatisch die Hand der Person, der man das Ding draufpappt, berühren.“


    „Aber c)“, jubiliert Jette. „Ihr wisst ja nicht, was er c) gemacht hat!“


    „Okay, was hat er c) gemacht?“, frage ich, indem ich meine Nase vorsichtshalber wieder durch den Fensterspalt stecke und tief die frische Luft einsauge.


    „C) hat er… hat er… hat er… c) hat er Bis denn! gesagt.“


    „Na und?“, frage ich und schließe das Fenster. „Was ist daran so besonders?“


    „Er will mich wiedersehen! Schon bald!“ Jette reckt jubelnd ihre Arme in die Luft. „Dann fahren wir zum Baden an einen durchsichtigen See und kleine, schillernde Fischchen werden unsere Füße…“


    „Abbeißen und auffressen“, ergänzt Leonie nüchtern.


    „Nein, kitzeln!“


    „Hat Lukas das wirklich so gesagt?“, frage ich ungläubig.


    „Nicht direkt, aber…“


    „Jette! Wenn Lukas Bis denn! sagt, hat das überhaupt nichts zu bedeuten! Zumal er dich d) einfach stehengelassen hat und e) auch noch die Tür hinter sich zugemacht hat, klar?“


    „Mia hat Recht, Jette“, meint Alina. „In den Liebesschmökern und Telenovelas hat ein Bis denn! auch nichts zu bedeuten. Ganz im Gegenteil. Das kann sogar heißen, dass man die Person ziemlich schnell loswerden will.“


    „Stimmt“, pflichte ich ihr bei. „Zu Mr Rülps habe ich auch schon Bis denn! gesagt. Einfach, weil ich keine Lust auf ihn hatte. Und Sofia hab ich auch schon mal so abgewimmelt.“


    Jette zieht die Augenbrauen hoch, dann springt sie auf und stakst wie ein Storch zur Tür. „Ihr seid ja so fies! So megagemein! Wieso gönnt ihr Lukas und mir nicht unser Liebesglück?“


    „Schrei ruhig noch ein bisschen lauter“, sage ich. „Dann kommt Lukas bestimmt gleich rüber und macht dir einen Heiratsantrag.“


    „Wisst ihr was? Ihr seid einfach nur blöde Ziegen!“ Jette öffnet die Tür und winkt uns böse zu. „Bis denn. Schönes Leben noch. Vielleicht sehen wir uns ja im nächsten wieder.“


    Dann ist sie weg und Leonie, Alina und ich sehen uns verdattert an. Unsere Freundin Jette ist nicht nur liebeskrank, sondern auch noch vollkommen verrückt geworden.
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    Nach dem Abendbrot schreibe ich in mein Tagebuch:


    Liebes Tagebuch,


    dies ist wieder mal ein Kummereintrag, leider, leider. Ich weiß bald nicht mehr weiter. Die Liebe/Hormone/Sommergefühle haben Jette komplett das Hirn vernebelt. Jetzt hat sie mit Leonie, Alina und mir Schluss gemacht, auch wenn ich ihr das nicht so richtig abnehme. Das war bestimmt nur, weil sie so stinkesauer auf uns war.Jedenfalls… Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie nicht mit XY zusammenkommt. Man muss keine Psychologin sein, um zu wissen, dass XY so viel Interesse an ihr hat wie an einem eingetrockneten Kaugummi am Straßenrand. Sonst hätte er sich bei unserer Aktion (welche Aktion das genau ist, schreibe ich hier besser nicht hin) anders (liebevoller, zweideutiger) verhalten.


    Als ich XY kurz darauf wiedergesehen habe (wann und wo das war, schreibe ich hier auch nicht hin), war er ganz normal (nicht etwa verliebt oder durcheinander oder mit vernebeltem Wattehirn). Ich hab mich aber nicht getraut, ihn auf Jette anzusprechen. (Vielleicht, weil ich Angst habe, dass er…


    „Mia, was krickelst du da?“ Lena ist aus dem Nichts aufgetaucht und guckt mir über die Schulter.


    „Hau ab, du kleine Kröte!“


    „Denk ja gar nicht dran. Das ist auch mein Zimmer.“


    Ich fahre vom Stuhl hoch, werfe meine Schwesternplage aufs Bett und kitzele sie durch. Lena liebt das. Sie kreischt und juchzt dann jedes Mal und tut, als würde sie gleich abnibbeln. Meistens gebe ich sie erst wieder frei, wenn sie kaum noch Luft bekommt. Diesmal spiele ich das Spiel allerdings nur ein paar Sekunden lang mit. Lena ist noch gar nicht richtig in Fahrt gekommen.


    „Lässt du mich jetzt in Ruhe weiterschreiben?“, frage ich.


    „Ich wette, du würdest gar nicht weiterschreiben wollen, wenn ich dir ein Geheimnis verrate.“


    Lena grinst mich überlegen an, aber ich tue, als müsste ich gähnen. „Lena, deine Geheimnisse sind meistens so spannend wie Zahnpastaspritzer im Waschbecken.“


    „Diesmal nicht. Ganz ehrlich nicht!“ Sie schließt die Tür, dann reckt sie sich auf die Zehenspitzen und flüstert mir den Namen unseres Bruders mit einem spuckigen s ins Ohr.


    „Lukas?“, frage ich.


    „Ja, und mit Nachnamen heißt er Hansen.“


    „Nett, dass du mich dran erinnerst. War mir grad entfallen.“


    Lena hockt sich auf mein Bett und umschlingt ihre Beine mit den Armen. Es sieht ganz danach aus, als wolle sie sich dort bis in alle Ewigkeit einnisten.


    „Und? Willst du das Geheimnis nun wissen?“


    Ich nicke.


    „Was kriege ich dafür? Gummibärchen?“


    „Wenn das Geheimnis ein richtig dolles Geheimnis ist, okay. Wenn nicht, musst du ohne Naschkram glücklich werden.“


    Lena formt ihren Mund zu einem Vogelschnabel und zwitschert: „Also gut. Lukas hat…“


    „Ja? Weiter?“, drängele ich.


    „Ich hab ihn gesehen, in der Stadt… Mit seiner… Er hat…“


    Die kleine Kröte macht mich wahnsinnig mit ihrem Gestammel! Ich will sie schon knuffen und piksen, da sagt sie endlich: „Lukas… stell dir vor… er hat eine Freundin!“


    „Nein!“, entfährt es mir.


    „Doch!“


    Ich muss mich kurz am Schreibtisch festhalten. Lukas und eine Freundin! Eher hätte ich gedacht, dass sich einer meiner Schmetterlinge verlobt.


    Lena kichert. „Siehst du! Ich hab doch gesagt, dass es ein richtig tolles Geheimnis ist. Also her mit den Gummibärchen.“


    „Du kriegst schon deine blöden Bärchen, aber ich kann sie mir jetzt nicht aus den Rippen schneiden, klar?“ Ich schnappe ein paarmal nach Luft, dann frage ich Lena, wer denn diese angebliche Freundin ist.


    „Keine Ahnung. Kenn ich nicht.“


    „Ist sie zufällig blond und hat lange Haare?“ Nicht dass es sich am Ende doch noch um Jette handelt und Lena mich nur ein bisschen hochnehmen will.


    „Lange Haare– ja. Blond– nein.“


    „Uff“, ächze ich erleichtert. Also nicht Jette.


    „Wieso denn uff?“, will Lena wissen. „Magst du keine blonden Mädchen?“


    „Lena! Welche Haarfarbe hat meine beste Freundin?“


    „Mhm?“, macht Lena, aber ich frage sie nur, wo und wann sie die beiden gesehen hat.


    „Heute nach der Schule.“ Lena knibbelt an ihrem Daumennagel, den sie unerlaubterweise rosa lackiert hat. Wahrscheinlich mit meinem Nagellack. „Ich war noch mit Merle in der Bücherei und als wir rausgekommen sind, seh ich Lukas auf der anderen Straßenseite– Hand in Hand mit diesem braunhaarigen Mädchen.“


    „Konntest du ihr Gesicht erkennen?“


    Lena schüttelt den Kopf. „Merle und ich sind gleich hinter einem Auto in Deckung gegangen.“


    „Wie war sie angezogen?“


    „Normal.“


    „Was soll das heißen– normal?“, forsche ich ungeduldig nach.


    „Jeans und T-Shirt.“ Lena zuckt mit den Achseln. „Vielleicht war’s aber auch ein Flatterrock und ein T-Shirt.“


    „Sicher?“


    „Nein, es war ein Bademantel mit rosa Punkten und um den Hals hatte sie eine karierte Kobra.“


    „Blöde!“


    „Dann frag doch nicht so doof!“


    „Und dann? Was ist dann passiert?“


    „Sie sind Händchen haltend weggegangen. Kinder haben sie jedenfalls keine auf der Straße gemacht.“


    Das gibt’s ja wohl nicht! Lukas hält Händchen! Und ich dachte, er wäre in Sachen Mädchen noch total hinterm Mond.


    „Lena, du bist ein Schatz!“ Ich drücke meiner Schwester einen Kuss auf die Stirn und stürme aus dem Zimmer. Dann hänge ich mich ans Telefon, um Jette gleich alles brühwarm zu erzählen.


    Die Wahrheit wird wehtun, vielleicht wird sie ihr sogar das Herz rausreißen, aber sie muss sie erfahren. Damit endlich mit den durchsichtigen Seen und dem Gedichtgequatsche Schluss ist.

  


  
    [image: Toastbrot-Liebe]


    Jette heult, flennt und wimmert und will gar nicht mehr damit aufhören. In der Schule sitzt sie mit verquollenen Augen da und gibt falsche Antworten. Im Ballettunterricht stolpert sie über ihre eigenen Füße. Und im Schwimmbad blondiert sie nicht wie sonst ihre Hollywood-Mähne in der Sonne, sondern liegt bloß trübe im Schatten herum und rupft Grashalme aus. Meine Freundin hat völlig vergessen, dass sie eigentlich mit uns Schluss gemacht hat. Sie ist bloß noch ein Häuflein Elend. Arme Jette.


    Es muss etwas passieren– da sind Alina, Leonie und ich einer Meinung. Nur was? Laut Omi Olga gibt es keine Pille gegen Liebeskummer und ich kann ihn auch nicht weghexen oder mit einer chemischen Lösung neutralisieren. Bleibt nur zu hoffen, dass Jette sich bald wieder von ganz allein einkriegt.


    Drei Tage später– wir sitzen gerade gemütlich beim Mittagessen und draußen scheint die Sonne– nuschelt Lukas wie aus heiterem Himmel: „Geh nachher mit meiner Freundin ins Kino.“


    „Bitte was?“, fragt Mami und starrt ihn an, als sei er ein unheimliches Flugobjekt.


    „Geh nachher mit meiner Freundin ins Kino“, wiederholt Lukas beiläufig.


    Während Lena mir einen triumphierenden Blick zuwirft, fragt Papi: „Aha? Du hast eine Freundin?“


    Lukas’ Kinn sinkt auf die Tischplatte. Wahrscheinlich soll das ein Nicken bedeuten. Oder er ist einfach nur genervt. Was ich gut verstehen könnte.


    „Wie heißt sie denn?“, erkundigt sich Mami flötend. So spricht sie immer, wenn sie unverkrampft und locker tun will. Dabei wirkt sie dann im Gegenteil total aufgesetzt.


    „Sag ich nicht.“ Lukas steht auf und geht einfach raus. Ende der Durchsage.


    Mami starrt ratlos auf ihren Salatteller. Papi kratzt sich an der Nase. Das macht er ständig, wenn er nicht weiterweiß. Auch wenn es eigentlich gemein ist, fällt mir ein Stein vom Herzen. Mein Bruder hat tatsächlich eine Freundin. Und zu 99,9 Prozent handelt es sich nicht um Jette.


    „Wer hätte das gedacht“, meint Mami. „Unsere Kinder werden langsam flügge.“


    „Und wir alt“, ergänzt Papi. Bloß einen Pulsschlag später fängt er lauthals zu lachen an und gibt Mami einen Kuss. Keine Ahnung, was am Altwerden so komisch ist. Vielleicht, dass man dann wie meine Omi Olga noch mal neu durchstartet und sich junge, salatblattfrische Liebhaber gönnt?


    Kaum habe ich wenig später die erste Matheaufgabe mit Ach und Krach erledigt, bimmelt das Telefon. Jette ist dran.


    „Wir haben in Mathe Übung vier und fünf auf Seite 35 auf“, sage ich, bevor meine Freundin mir ins Ohr trompeten kann, dass sie vor lauter Herzschmerz wieder mal nicht zugehört hat, als die Triefnase uns die Aufgaben diktiert hat.


    „Ich weiß, was wir aufhaben.“ Im Gegensatz zu heute Morgen klingt sie fast fröhlich. „Miss Butterfly, mir ist was klar geworden.“


    „Ach ja. Und was?“ Ich nehme einen Glasschmetterling von der Fensterbank und halte ihn gegen das Licht. Er ist meerblau mit fast schwarzen Flügelspitzen und leuchtet so schön, dass ich eine Gänsehaut bekomme.


    „Deine Schwester hat dich angelogen. Es kann überhaupt nicht sein, dass dein Bruder eine Freundin hat.“


    „Wieso denn nicht?“, frage ich mit einem mulmigen Gefühl im Bauch.


    „Weil dein Bruder mich ganz zärtlich in die Seite gepikst hat. Das war kurz bevor er das Pflaster…“


    „Hör auf, Jette!“, unterbreche ich sie. „Du reimst dir da was zusammen! Lukas hat heute beim Essen selbst zugegeben, dass er eine Freundin hat.“


    „Hat er nicht“, sagt Jette mit eiswürfelkalter Stimme.


    „Hat er doch“, schiebe ich samtweich nach.


    „Nein!“


    „Doch, Jette! Tut mir leid.“


    Ein paar Sekunden lang ist es still, dann wimmert sie: „Das ist ja so gemein, Mia! So ungerecht! So total fies!“


    Statt ihr ganz knallhart zu sagen, dass man eben nicht immer seinen Willen kriegen kann und in der Liebe schon gar nicht, biete ich ihr an, zu ihr rüberzukommen. „Dann machen wir zusammen Hausaufgaben und trinken einen Beruhigungstee.“


    Doch als hätte Jette mich gar nicht gehört, jault sie: „Wie kann Lukas mir das nur antun! Sich einfach eine andere Freundin zulegen! Und dann noch eine, die tausendmal hässlicher ist als ich!“


    „Wir wissen doch gar nicht, ob sie hässlich ist“, wende ich ein.


    „Aber sie hat keine blonden Haare. Hast du jedenfalls gesagt“, entgegnet Jette. „Also ist sie automatisch hässlicher als ich.“


    „Ich leg jetzt gleich auf, wenn du weiter so einen Mist redest“, murre ich und greife in meine mausbraunen Fusselhaare. Wie eingebildet kann man eigentlich sein?


    „Ja, mach doch!“


    Peng– lege ich auf. Das hat Jette nun davon. Auch wenn sie liebeskrank ist, darf sie sich nicht alles erlauben. Erst macht sie einfach mit uns Schluss, dann beleidigt sie alle Mädchen, die keine blonden Engelshaare haben– also auch Leonie, Alina und mich. Gleichzeitig erwartet sie, dass wir uns ihr Gejammer rund um die Uhr anhören und immer gute Ratschläge parat haben.


    Gefühlte zwei Sekunden später geht das Telefon wieder.


    „Mia Hansen“, sage ich kühl.


    „He, Miss Butterfly, warum hast du einfach aufgelegt?“, will Jette wissen.


    „Weil du Ja, mach doch gesagt hast. Schon vergessen?“


    Einen Moment atmet Jette bloß schwer in den Hörer, dann wimmert sie: „Mia, hilfst du mir? Oh bitte, hilf mir, ja?“


    „Ach, Jette“, seufze ich und muss mich zusammenreißen, um nicht genervt aufzustöhnen. „Wie soll ich dir denn helfen?“


    „Ganz einfach. Du musst nur rauskriegen, wer Lukas’ Freundin ist. Wenn wir das wissen, können wir die beiden auseinanderbringen.“


    „Du spinnst wieder mal total, Jette! Jetzt mach mal halblang.“ Hibbelig knipse ich meine Schmetterlingshaarspange auf und zu. „Warum sollen wir die beiden auseinanderbringen, wo sie sich gerade frisch ineinander verliebt haben?“


    „Weil dein Bruder mit der Falschen zusammen ist! Ich bin die Richtige für ihn! Ich fühle das!“


    „Und ich fühle, dass du einen Knall hast.“


    Doch als wäre Jette mit einem Mal taub, fährt sie fort: „Mia, wir müssen ihn vor dieser braunhaarigen Ziege retten! Lukas rennt in sein Unglück! Schlimmer, er…“


    „Kann ich vielleicht auch mal telefonieren?“, tönt es in meinem Rücken. Auweia– Lukas. Vor lauter Schreck lasse ich das Telefon sinken. In Höhe meiner Oberschenkel maunzt und gurrt es jetzt: „Mia?! Mia? MIA!!!“


    Ich halte den Hörer wieder an mein Ohr und nuschele: „Muss jetzt auflegen, Jette.“


    „Ist er das etwa?“, flüstert sie aufgeregt.


    „Ja.“


    „Warum fragst du ihn nicht einfach, wer seine Freundin ist? Jetzt! Sofort!“


    „Geht nicht“, brumme ich. Lukas sieht mich schon an, als würde er gleich Feuer spucken. Vielleicht auch Lava, was nicht viel angenehmer wäre.


    „Dann musst du mir wenigstens versprechen, ein bisschen in seinem Zimmer herumzuschnüffeln, okay?“


    „Ja, Jette, ich wünsche dir auch noch einen wunderschönen Nachmittag“, sage ich und klicke das Gespräch weg.


    „Mannometer, worüber redet ihr eigentlich immer so lange?“, will Lukas wissen.


    „Über Weltpolitik, Raketenforschung und die Vermehrung von Außerirdischen“, sage ich und drücke ihm das Telefon in die Hand.


    „Verstehe. Und wahrscheinlich auch noch über Toastbrot-Liebe, richtig?“


    „Genau. Also, vor allem darüber, wie zwei Toastbrotscheiben sich am besten vermehren“, ergänze ich und bin nur froh, dass Leonie mich jetzt nicht hören kann.


    Lukas zeigt mir einen Vogel und trabt los. Als er schon die Türklinke in der Hand hat, mache ich einen Satz nach vorne und stelle mich ihm in den Weg.


    „Jetzt mal raus mit der Sprache, Lukas. Mit wem bist du zusammen?“


    Ich frage das, weil ich a) total neugierig bin und b) weil ich Jette einen Gefallen tun will.


    „Glaubst du echt, ich sag dir das?“ Er plinkert mit seinen Ich-bin-so-schön-Wimpern. „Du erzählst es doch sofort deinem Weiberzoo weiter.“


    „Tu ich nicht. Ehrlich!“ Weil das natürlich eine Lüge ist, kreuze ich vorsichtshalber die Finger meiner rechten Hand hinter meinem Rücken. Aber auch das nützt nichts. Lukas streckt mir bloß die Zunge raus, dann macht er, dass er wegkommt.
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    Unser nächster Quasselsabbelnachmittag findet bei mir zu Hause statt. Leider. Der knallblaue Junihimmel ist verschwunden, stattdessen hängt eine bleigraue Wolkensuppe über der Stadt. Sommer, adieu.


    „Wo bleibt eigentlich Jette?“ Alina hat es sich auf meinem Bett bequem gemacht und saugt geräuschvoll an ihrem Strohhalm.


    „Keine Ahnung.“ Auf meinem Snoopy-Wecker ist es schon Viertel nach vier. Um vier waren wir verabredet.


    „Vielleicht traut sie sich nicht mehr hierher.“ Leonie nagt nachdenklich an ihrer Knutschlippe. „Wegen Lukas.“


    Alina nickt. „Mir wäre es jedenfalls auch peinlich, wenn ich ihn verknallt wäre, er aber eine andere lieben würde und dann würden wir uns hier über den Weg laufen.“


    „Der Megahorror“, murmelt Leonie, als hätte sie von so was Ahnung.


    „Oder sie ist sauer auf mich“, überlege ich laut. „Weil ich nicht in Lukas’ Zimmer geschnüffelt habe.“


    „Was soll das auch schon groß bringen?“, meint Leonie.


    „Nichts. Eben.“ Ich schnappe mir einen Sesamcracker und beiße hinein. „Aber Jette denkt wahrscheinlich, dass Lukas überall Zettel verteilt hat, und auf denen steht: Meine Freundin heißt Scarlett-Fee-Fleur. Oder: Ich liebe Penelopé über alles, weil sie so dickbusig wie eine italienische Mamma ist.“


    Während Alina losgackert, verzieht Leonie bloß angeekelt das Gesicht.


    „Soll ich Jette mal anrufen?“, werfe ich in die Runde. „Vielleicht will sie ja gebeten werden.“


    Kaum ausgesprochen, klingelt es und ich eile zur Tür. Tatsächlich: Es ist Jette. Vielleicht haben meine Gedanken sie herbeigehext?


    „Wo warst du?“, frage ich vorwurfsvoll, aber sie bringt kein vernünftiges Wort raus, sondern fuchtelt stattdessen nur wild mit den Händen herum.


    „Ich versteh dich nicht, Jette. Was willst du mir sagen? Die Luft ist übrigens rein. Die ganze Family ist ausgeflogen.“


    „Uff“, macht Jette und kommt endlich in die Wohnung. „Das wollte ich nur wissen.“


    Während wir in mein Zimmer rübergehen, erkundigt sie sich, wie lange wir sturmfreie Bude haben– zehn Minuten, zehn Stunden oder zehn Jahre?


    „Keine Ahnung“, sage ich. „Lena ist bei Merle, Mami arbeitet in ihrem Fußpflege-Studio, die kann also jederzeit hier auf der Matte stehen, und Papi…“


    „Wann dein blöder Bruder zurückkommt, will ich wissen!“, bellt Jette. „Deine Eltern und Lena sind mir doch völlig schnuppe!“


    „Woher soll ich das wissen? Falls er wieder Händchen haltend mit seiner Freundin unterwegs ist, könnte es schon länger dauern.“


    „Hallo, ihr!“ Jette winkt nur kurz in mein Zimmer, dann steuert sie wie selbstverständlich Lukas’ Reich an.


    „He, was soll das?“ Ich packe sie an ihrem blonden Zopf, aber Jette tut, als wäre ich gar nicht anwesend, und drückt bereits die Klinke herunter.


    „Wenn Lukas dich erwischt, bist du platt wie eine Briefmarke!“, warne ich sie.


    Doch da hat sie die Tür schon aufgestoßen und bleibt ehrfürchtig auf der Schwelle stehen. Keine Ahnung, wie man beim Anblick von Lukas’ Rummelbude glänzende Augen kriegen kann. Die Wände sind dunkelgrau, das Bett ist ungemacht, überall stehen düstere Ritterfiguren herum. Und auf dem Fußboden liegen seine verschwitzten Handballtrikots samt Stinkesocken. Jette schaut sich das alles begeistert an. Wenn man mich fragt, hat sie einfach nur einen Knall.


    „Was macht ihr denn hier?“ Leonie ist mit Alina im Schlepptau herbeigehuscht.


    „Jette will schnüffeln“, erkläre ich matt. Langsam ist es mir fast egal, dass vielleicht bald eine echte Katastrophe ins Haus steht.


    „Helft ihr mir?“ Jette sieht uns flehentlich an.


    „Nö“, sage ich und verschränke die Arme vorm Brustkorb. „Ich bin doch nicht lebensmüde!“


    „Alina?“ Jettes Augen bitten und betteln. Leonie fragt sie gar nicht erst.


    „Also gut“, lässt sich Alina schließlich breitschlagen. „Aber nur, weil das im Auftrag der Liebe geschieht. Es ist also für einen guten Zweck. Sonst würde ich ganz bestimmt nicht mitschnüffeln.“


    „Steht ihr wenigstens Schmiere?“, wendet sich Jette an mich und Leonie.


    Ich nicke notgedrungen. Was bleibt mir auch anderes übrig? Falls Lukas Jette auf frischer Tat ertappt, wäre das auch mein (briefmarkenplattes) Ende.


    „Also“, sagt Alina. „Was suchen wir genau?“


    „Hinweise auf diese angebliche Freundin. Vielleicht finden wir ja einen Ohrring, einen angefangenen Liebesbrief, einen Bikini– irgendwas.“


    „Bikini! Haha!“, rufe ich den beiden von meinem Stützpunkt an der Tür aus zu. „Lukas hat ganz bestimmt drei Bikinis von seiner Flamme hier versteckt. Einen goldenen, einen mit Panther-Muster und einen mit Pailletten.“


    „Und noch einen mit aufgestickten Mickymäusen“, kichert Leonie.


    Doch die beiden Schnüfflerinnen hören uns schon gar nicht mehr. Während sich Alina wie im Fieberwahn durch Lukas’ herumfliegende Hefte und Bücher wühlt, macht sich Jette über sein Bett her. Sie lüpft die Bettdecke, schaut unter dem Kopfkissen nach, am Ende sogar unter der Matratze– doch Fehlanzeige. Überall bikinifreie Zone. Enttäuscht bringt Jette wieder alles in Ordnung, dann geht sie auf die Knie und späht unter Lukas’ Bett.


    „Jette, da sind nur Milben, Läuse und tote Spinnen!“, rufe ich ihr zu.


    „Igitt, wie eklig bist du denn!“ Mit einem Plumps landet sie auf ihrem Hinterteil.


    Gleichzeitig sehe ich aus dem Augenwinkel, wie Leonie wild mit den Händen zu fuchteln beginnt. „Achtung, Feind im Anmarsch!“, zischt sie.


    Alina huscht wie der Blitz aus dem Zimmer. Jette fährt hoch und stößt sich den Kopf an der Nachttischlampe. Einen Moment lang steht sie benommen da und hält sich die Stirn.


    „Beeil dich, Jette!“ Nur einen Wimpernschlag später zerre ich sie aus Lukas’ Zimmer und lasse die Tür zuschnappen.


    „Hallihallöchen! Was macht ihr denn hier?“


    Zum Glück ist es bloß Omi Olga. Manchmal kommt sie vorbei, ohne sich erst vorher anzukündigen. Da sie einen eigenen Schlüssel hat, taucht sie dann wie ein fröhlicher Geist in unserer Küche auf. Ein fröhlicher, lauter und bunt angezogener Geist.


    „Äh, nichts“, sage ich und schiebe Jette, die einen knallroten Kopf bekommen hat, zu meinem Zimmer rüber. Leonie und Alina sind zum Glück schon darin abgetaucht.


    „Habt ihr was ausgefressen?“, erkundigt sich Omi und lockert ihre kanariengelbe Hose am Bauch. Darüber trägt sie eine wild geblümte Tunika. „Bisschen bei Lukas rumgeschnüffelt?“


    „Nee, Quatsch, wie kommst du denn darauf!“, lüge ich, während Jettes Gesichtsfarbe jetzt so rot wie eine Ketchupflasche wird.


    „Ach, wisst ihr…“ Omi kichert. „Manchmal muss man einfach bei den Jungs schnüffeln. Hab ich früher auch gemacht. Deswegen kommt man nicht gleich ins Gefängnis.“


    „Aber Sie verraten doch Lukas nichts?“, verplappert sich Jette, die Dummnuss.


    Omi Olga lacht schallend auf. „Von mir erfährt niemand was, Indianerehrenwort. Wollt ihr lecker Schokolade?“ Sie klappt ihre Briefträgerhandtasche auf und zieht eine angebrochene Familienpackung Vollmilchnuss heraus. „Esst nur. Meine Hose kneift im Bündchen. Ich glaub, sie ist eingelaufen.“


    „Danke, Omi!“ Ich gebe ihr einen Kuss auf ihre weiche Wange und schubse Jette in mein Zimmer. „Da siehst du, was du vom Schnüffeln hast!“, knurre ich sie an.


    „Schokolade. Wenigstens etwas.“ Sie reißt mir die Tafel aus der Hand, bricht sich gleich eine ganze Rippe ab und fängt an zu mampfen.


    „Und wenn das nun Lukas gewesen wäre?“


    „War er aber nicht.“ Jette kaut und schluckt mit finsterer Miene.


    „Kriegen wir vielleicht auch mal was ab?“, erkundigt sich Leonie säuerlich. Typisch Jette! Manchmal denkt sie bloß an sich.


    Stumm reicht sie die Tafel an uns weiter, dann fragt sie mich, ob ich gleich noch mal mit ihr in Lukas’ Zimmer kommen würde.


    „Vergiss es, Jette. Teil eins der Schnüffelaktion ist hiermit beendet und Schnüffelaktion Teil zwei gibt es nicht.“


    „Aber deine Omi hat doch auch gesagt…“


    „Omi Olga ist manchmal ein totaler Kindskopf. Die ist noch schlimmer als Lena!“


    „Dann frag ich sie jetzt eben, ob sie mit mir zusammen eine Runde schnüffeln geht“, erwidert Jette trotzig. Sie ist schon fast an der Tür, als ich sie an ihrem roten Kapuzenshirt zu fassen kriege und festhalte. „Das wirst du nicht tun.“


    „Und warum nicht?“


    „Weil du sowieso nichts bei Lukas finden wirst und weil du…“ Ein ziemlich gemeiner Satz liegt mir auf der Zunge.


    „Weil ich was?“, hakt Jette nach. Kleine Schweißperlen glitzern auf ihrer Nase.


    „Weil du langsam ziemlich krank im Kopf bist!“


    Jette starrt mich an. Leonie und Alina starren mich an. Ich starre betreten zu Boden. So hart hatte ich das eigentlich nicht ausdrücken wollen, aber gesagt ist gesagt. Eigentlich entspricht es ja auch der Wahrheit: Jettes Verliebtsein ist krank. Und das nicht erst seit heute.


    „Ähm, ich glaub, Mia hat das gar nicht so gemeint“, durchbricht Alina die schreckliche Stille. Nett, wie sie ist, reicht sie Jette wieder die Schokolade.


    „Doch, hat sie“, schnieft Jette. „Und das ist ziemlich gemein. Sie hat ja gar keine Ahnung, wie sich Liebeskummer anfühlt. Weil sie ihn ja noch nie erlebt hat! Und wenn sie weiter so gemein ist, wird sie ihn auch nie erleben! Weil sich dann nie ein Junge in sie verlieben wird!“ Jette stakst atemlos zur Tür, Tränen schießen ihr in die Augen. „Tschüss! Ich wünsch euch noch ein schönes Leben!“


    „Jette, nun lass doch den Quatsch!“ Ich eile ihr nach, da fällt die Tür schon krachend ins Schloss und ich höre Jette– bum– bum– bum– die Treppe hinabpoltern.


    Omi Olga taucht mit einer Schüssel Erdbeeren vor dem Bauch auf dem Flur auf. „Was ist denn mit der lieben Jette los?“


    „Die liebe Jette ist verknallt“, sage ich matt. „Aber ich darf das niemandem sagen.“


    „Und in wen?“, hakt Omi nach.


    Mir ist jetzt alles egal. „In Lukas“, petze ich. „Aber das darf ich auch niemandem sagen.“


    Omis Mundwinkel wandern kurz nach oben, dann nickt sie ernst. „Verstehe. Das ist bestimmt nicht leicht für Jette. Zumal Lukas ja jetzt eine echte Freundin aus Fleisch und Blut hat.“


    Aha. Es hat sich also schon herumgesprochen.


    „Weißt du eigentlich, wer die Tussi ist?“, hake ich nach.


    Omi schüttelt den Kopf. „Nein. Und solange er es nicht von sich aus sagt, geht uns seine Tussi auch nichts an, oder?“


    „Finde ich ja auch! Aber Jette will es unbedingt rauskriegen, um die beiden dann auseinanderzubringen.“


    „Ganz schlechte Idee“, meint Omi mit gerunzelter Stirn.


    Alina steckt ihren Kopf durch die Tür. „Kommen Sie doch auf eine Quasselrunde zu uns rein. Wir haben auch leckere Schokolade.“ Seit Omi Olga einen Liebhaber hat, ist sie in Alinas Ansehen um mindestens 100 Punkte gestiegen. So möchte sie später als Omi auch mal sein.


    „Gerne. Lecker Schokolade ist ganz fabelhaft.“


    Omi Olga zwinkert mir verschwörerisch zu. Schon im nächsten Moment hockt sie sich zu Alina auf den Läufer, Leonie und ich fläzen uns auf mein Bett. Und dann bequatschen wir den Fall Jette, so als wäre Omi Olga schon immer bei unseren Quasselsabbelnachmittagen dabei gewesen.


    Ich liebe meine Omi! Auch wenn sie den obersten Knopf ihrer Hose nun doch aufmachen muss.


    [image: Schmetterlingsvignette]


    Liebes Tagebuch,


    1.Jette hat wirklich einen an der Waffel! (Tut mir leid, wenn ich das einfach so hinschreibe.) Schon bei unserem vorletzten Quasselnachmittag ist sie einfach abgehauen und hat uns– stell dir nur vor– ein schönes Leben gewünscht. Und jetzt schon wieder! Ich finde, so kann sie nicht mit uns umspringen. Wir sind schließlich auch Lebewesen mit Gefühlen! (Und außerdem ihre besten Freundinnen.)


    2.Omi hat gemeint, wir sollten Jette ihr komisches Verhalten nicht nachtragen. Liebeskummer ist wirklich manchmal schlimm (sie spricht da aus Erfahrung). Andererseits sollen wir sie aber auch auf den Topf setzen und ihr ruhig unsere Meinung sagen.


    3.Alina ist auf die glorreiche Idee gekommen, Jette mit irgendetwas richtig Tollem abzulenken.


    4.Ich hatte leider keine Idee, was dieses richtig Tolle sein könnte.


    5.Omi Olga hat ein Kaffeetrinken im Café Luise vorgeschlagen. Das ist zwar ganz nett, aber auch nicht so toll, dass es einen umhaut.


    6.Alina meinte, wir sollen mit Jette auf eine Poolparty gehen, wo wir mit Schaum herumspritzen und uns süße Jungs angucken. Super Idee. Nur wo findet eine Poolparty mit Schaum und süßen Jungs statt?


    7.Als wir schon völlig ausgelaugt waren, hatte Leonie (!!) den Blitzeinfall. Ihr Stiefbruder Enzo (der ja total süß aussieht, ein bisschen wie ein Franzose) spielt seit den Osterferien in der Band Osaka Kitchen Hell. (Ich weiß zwar nicht, was das bedeuten soll, klingt aber irgendwie cool.) Jedenfalls tritt diese Band am Samstag in einer Schule in der Nähe auf. Leonie will versuchen, Karten für uns vier zu besorgen. Unsere Eltern sind auch einverstanden, puh.


    8.Bleibt nur die Frage, ob Jette überhaupt mitkommt. Eine Entschuldigung ist jedenfalls fällig. Sonst ist sie nicht mehr beste Freundin, sondern nur noch Zimtzicke. 9.Liebes Tagebuch, nicht mehr lange und du bist bis auf die letzte Zeile vollgekritzelt. Hoffentlich kriege ich dann wieder eins mit Punkten.

  


  
    [image: Knutschtussi]


    Wochenende! Sonnenschein! Puffige Wolken hängen wie Wattebäusche am Himmel und wir fahren zum Konzert. Mit Jette, die sich zum Glück bei uns entschuldigt hat. Ich könnte wetten, dass sie sich wie eine Schneekönigin über die Konzertkarten freut. Aber Königin Jette wäre eben nicht Königin Jette, wenn sie das einfach geradeheraus sagen würde. Stattdessen posaunt sie durch den Bus, dass eine Band, die sich Osaka Kitchen Hell schimpft, nur eine ganz üble Band sein kann. Eine, die schrottige Schrottmusik in schrottiger Tonlage macht und ganz bestimmt keinen einzigen ihrer schrottigen Schrotttöne trifft.


    „Warum kommst du dann überhaupt mit?“, frage ich.


    „Na, euretwegen!“


    „Du hast echt einen an der Waffel“, empört sich Leonie. „Mein Bruder ist nicht nur ein super Boxer, er spielt auch toll Bass und sogar ein bisschen Geige.“


    „Von mir aus“, meckert Jette weiter. „Aber dann hat die Band garantiert einen total schrottigen Sänger.“


    „Sängerin“, verbessert Leonie. „Enzo meint, sie hat eine Wahnsinnsstimme. Wie ein engelhaftes Wesen.“


    „Aber irgendwas Schrottiges muss doch an der Band sein, sonst würden die nicht in einer Schule auftreten, sondern im Stadtpark oder auf dem Rathausmarkt.“ Jette schüttelt ihre Blondpracht und ergeht sich in Schönheit.


    Mir reicht es langsam. Alina, Leonie und ich setzen alle Hebel in Bewegung, damit Jette auf andere Gedanken kommt, aber sie zeigt uns entweder die kalte Schulter oder mosert an allem herum. Das ist gemein. Vielleicht sollten wir ihr probehalber Tschüss forever sagen und ihr ein schönes Leben wünschen! Mal gucken, wie sie dann dreinschauen würde.


    Aber ich weiß schon, dass ich es am Ende sowieso nicht übers Herz bringen würde. Weil ich Jette mag. Und weil ich weiß, dass man manchmal selbst mit der dicksten Freundin durch schwere Zeiten gehen muss. Also stelle ich meine Ohren auf Durchzug und freue mich, als der Bus endlich am Marktplatz hält.


    Das Konzert findet im Innenhof einer Gesamtschule statt und kostet für Normalsterbliche drei Euro Eintritt. Nur Leonie, Jette, Alina und ich bekommen als Ehrengäste ein rotes Bändchen ums Handgelenk und dürfen dann einfach so durch die Absperrung gehen.


    „Stellt euch vor, jetzt sind wir echte Promis“, sagt Jette mit vor Stolz geschwellter Brust und läuft zügig voraus. Eine Weile sehe ich noch ihren blonden Haarschopf, dann ist sie plötzlich im Gewühl verschwunden.


    „Wieso haut sie denn jetzt einfach ab?“, fragt Alina.


    „Ich dachte, wir bleiben alle zusammen.“


    „Finde ich aber auch“, meint Leonie.


    „Sie will bestimmt nur ein bisschen mit ihrem Promi-Bändchen angeben“, beruhige ich Alina. „Das geht natürlich am besten allein und nicht mit drei Mädchen im Schlepptau, die auch so ein rotes Promi-Bändchen am Handgelenk tragen.“


    Auf dem Hof herrscht reges Treiben. Schüler, Lehrer, Eltern– alles schwatzt und läuft durcheinander.


    „Wie um Himmels willen sollen wir sie hier bloß wiederfinden?“ Alina sieht sich verzweifelt um.


    „Indem wir da hingehen, wo sie sich am besten wichtigmachen kann“, schlage ich vor.


    „Und wo soll das bitte schön sein?“


    „Dreimal darfst du raten.“


    Alina zuckt mit den Achseln, aber auch Leonie hat keinen blassen Schimmer.


    „Natürlich ganz vorne. Da, wo die Band spielt!“


    Und ich habe richtig getippt. Jette steht zwischen ein paar älteren Jungs am Bühnenrand, doch anders als sonst wirkt sie total verloren. Niemand beachtet sie, geschweige denn, dass irgendjemand sie wegen des roten Bändchens bewundert.


    „Jette, hier sind wir!“, rufe ich und dränge mich durch eine Gruppe kichernder Mädchen.


    „Mensch! Ich hab Stehplätze für euch besetzt.“


    Jette mimt zwar die Lässige, aber in Wirklichkeit ist sie bestimmt heilfroh, dass wir wieder bei ihr sind.


    „Wann geht das Schrottkonzert denn endlich los?“, will sie wissen.


    „Wenn es eben losgeht“, schießt Leonie zurück. „Bisschen Geduld, Madame.“


    Auf der Bühne steht bereits ein einsames Schlagzeug und zwei Jungs wuseln umher– der eine blond und schlaksig, der andere dunkelhaarig und moppelig. Von den Bandmitgliedern keine Spur. Vielleicht mussten sie vor Aufregung noch mal aufs Klo?


    „Habt ihr auch Durst?“, fragt Jette. „Soll ich uns Cola holen?“


    „Au ja!“, rufen wir drei wie aus einem Munde. Es wurde allerdings auch Zeit, dass Jette mal wieder einen Nettigkeitsschub kriegt.


    „Aber ihr haltet mir den Platz frei, okay?“


    „Na klar“, sage ich und fahre zur Sicherheit meine Ellbogen aus. Nicht dass sich noch irgendein Blödian an meine Seite drängelt.


    Jette ist gerade eine knappe Minute weg, da bimmeln Kuhglocken los (sind wir hier vielleicht auf einer Alm?) und Leonies Stiefbruder Enzo schlurft, die Hände in den Hosentaschen vergraben, auf die Bühne. Er sieht so süß und superfranzösisch aus, dass sich der Himmel für einen Moment rosarot färbt, Geigen fiedeln und meine Beine gummiweich werden. Oh weh! Zum Glück ist im nächsten Moment schon wieder alles vorbei und ich sehe bloß einen Jungen mit einem aus der Hose hängenden Hemd und speckigen Haaren. Das ist auch nur gut so. Denn eins weiß ich inzwischen genau: Ich will mich nicht verlieben. Und schon gar nicht in Leonies Halbbruder. Da würde ich dann auch noch von Fischchen reden, die einem die Füße kitzeln, und meinen Freundinnen alle naslang die Freundschaft kündigen. Jettes Liebeskuddelmuddel reicht mir schon!


    „Geht’s dir nicht gut?“ Alina sieht mich besorgt von der Seite an.


    „Wieso… äh… doch“, stottere ich. „Ich hab nur so schrecklichen Durst. Hoffentlich kommt Jette gleich mit der Cola.“ Gleichzeitig hoffe und bete ich, dass Alina mit ihren sensiblen Antennen nicht durchschaut, dass Enzo mich mal eben kurz aus der Umlaufbahn geworfen hat. Das wäre mir schrecklich peinlich.


    Doch Alina heftet ihren Blick bereits wieder nach vorne, wo die Band jetzt an ihre Instrumente geht. Der süße Enzo nimmt das Mikro aus der Halterung und pustet hinein. Schhhhhhhh!!!, rauscht es in meinen Ohren, als wäre ein ganz schlimmer Orkan im Anmarsch.


    „Geht los!“, quiekt Alina aufgeregt. „Wo bleibt nur Jette?“


    Bevor ich mich auch nur umdrehen kann, zwickt mich etwas in die Wade und Jette taucht neben mir auf. Vielleicht war sie gar nicht weg, sondern hat nur ein paar Meter unter der Erde gesteckt.


    „Wo ist denn die Cola?“, frage ich, weil ihre Hände leer sind.


    „Keine Cola.“ Sie sieht so verstört aus, als wären ihr gerade Außerirdische begegnet.


    „Hey, erzähl schon! Was ist denn los?“


    „Er… er…“, stottert sie.


    „Er? Wer?“


    Meine Stimme wird vom Wummern der Bässe übertönt. Die Band spielt ihr erstes Stück, ohrenbetäubend laut und dröhnend. Schade. Das engelhafte Wesen, das angeblich so toll singen kann, ist nirgends zu sehen. Hoffentlich behält Jette nicht Recht und wir sind tatsächlich auf einem Schrottkonzert gelandet.


    „Na, er!“, kreischt Jette in mein Ohr. „Er ist hier!“


    „Wer ist hier?“


    „Herrje, dein Bruder!“


    „Lukas?“


    „Ja, so heißt er doch, oder?“ Jette sieht aus, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen.


    Lukas? Hier? Unmöglich.


    „Das kann nicht sein!“, schreie ich gegen die laute Musik an.


    „Ich hab ihn aber gesehen! Am Getränkestand!“ Jette klammert sich an meinem Arm fest. „Er hat seine abgeschrammelte Jeansjacke an, die mit diesem komischen Sonnenblumen-Button.“


    Ich bin baff. Nur ein Mensch auf der Welt trägt eine Jeansjacke mit einem Sonnenblumen-Button: Lukas Hansen. Wieso hat er heute beim Mittagessen nichts von dem Konzert gesagt? Er wusste doch, dass ich mit Jette, Alina und Leonie zu Osaka Kitchen Hell gehe. Hat er sich vor dem Weiberzoo so schrecklich gegruselt, dass er es lieber für sich behalten hat?


    „Hast du seine Freundin gesehen? Ist sie auch mit dabei?“, will ich wissen.


    Jette schüttelt den Kopf. „Jedenfalls war kein braunhaariges Mädchen in seiner Nähe.“


    „Dann ist vielleicht längst wieder Schluss“, überlege ich.


    „Oder sie musste mal Pipi.“ Mit grimmiger Miene knabbert Jette an einem Fingernagel. „Und nachher knutschen die beiden direkt vor meiner Nase.“


    „Seid doch mal still!“, ermahnt uns Leonie. Sie schaut so ehrfürchtig auf die Bühne, als würde dort eine Engelschar auftreten. Dabei ist es nur ihr Halbbruder. So süß er auch aussehen mag, er singt leider ziemlich schief und krumm. Um nicht zu sagen schrottig.


    „Sollen wir besser gehen?“, flüstere ich Jette ins Ohr. Nicht dass ich wirklich abzischen will, doch ihr zuliebe würde ich schon auf den süßen Enzo verzichten.


    „Quatsch, Mann, spinnst du?“ Sie tippt sich an die Stirn. „Wer bin ich denn, dass ich vor ihm weglaufe? Püh! Soll er doch vor mir weglaufen… mit seiner blöden Knutschtussi!“


    „Du meinst also wirklich, die Knutschtussi steckt hier irgendwo?“


    „Wenn er noch mit ihr zusammen ist, geht er ganz bestimmt nicht ohne sie ins Konzert.“ Jette schiebt ihre im Eifer des Gefechts verrutschte Brille zurück auf die Nasenwurzel, dann blickt sie sich hilflos um.


    „Jette, soll ich die beiden mal suchen?“


    Gerade klingt der erste Song aus und meine letzten Worte werden vom Applaus verschluckt.


    „Das würdest du wirklich für mich tun, Miss Butterfly?“


    Ich nicke. Soweit ich mich erinnere, habe ich schon ganz andere Dinge für Jette getan. Zum Beispiel ihr Liebeswahn-Geschwafel ertragen.


    „Aber wenn du sie findest“, fährt sie fort, „tu mir bitte einen Gefallen und mach die Knutschtussi briefmarkenplatt.“


    „So platt, dass du sie auf deinen nächsten Liebesbrief kleben kannst“, verspreche ich grinsend.


    Ich knuffe sie, sage kurz Alina und Leonie Bescheid, dann schiebe ich mich unter Einsatz meiner Ellenbogen durch die Menschenmenge. Manchmal recke ich mich auf die Zehenspitzen, um mir einen Überblick zu verschaffen, manchmal muss ich sogar ein paar Leutchen zur Seite boxen, aber Lukas ist nirgends zu sehen. Und eine braunhaarige Braut schon mal gar nicht.


    Gerade denke ich, dass sich Jette meinen Bruder in ihrem Liebeswahn vielleicht nur eingebildet hat, als Alina, bleich wie Buttermilch, angekeucht kommt. „Brauch was Süßes“, japst sie. „Bin unterzuckert.“


    Ich kenne das schon, daher weiß ich, dass ich schnell reagieren muss. „Notfall! Meine Freundin hat Diabetes!“, rufe ich und drängele mich durch die Menschenmenge. Ein Junge motzt mich an, das könne ja wohl jeder sagen, aber das ist mir egal. Hauptsache, Alina wird nicht bewusstlos, denn das ist gefährlich.


    „Danke, Mia“, sagt sie, nachdem sie kurz darauf ein paar Schlucke Apfelsaft getrunken hat und wieder zu den Lebenden zurückgekehrt ist. „Tut mir leid. Ich hab meine Notfallbonbons vergessen.“


    „Kann doch mal passieren“, sage ich und streichele tröstend ihren samtweichen Arm. Arme Alina.


    Ich finde es schon schlimm genug, dass sie überhaupt diese Krankheit hat, und sie macht sich noch Gedanken, ob sie andere damit belästigt.


    „Sag mal, siehst du zufällig irgendwo meinen Bruder oder seine Freundin?“, frage ich.


    Alina lässt ihren Blick umherschweifen. „Nö. Aber selbst wenn die Knutschtussi hier irgendwo wäre, würde ich sie ja gar nicht erkennen.“ Sie deutet auf ein älteres Mädchen mit langen braunen Haaren. „Die vielleicht?“


    „Quatsch, die ist mindestens neunzehn!“


    Alina gackert los. „Vielleicht steht dein Bruder ja auf…“ Den Rest des Satzes kriege ich nicht mehr mit, weil die Zuschauer kreischen und mit den Füßen trampeln. Im nächsten Moment verebbt der Lärm und eine glockenhelle, himmlisch-reine Mädchenstimme ist zu hören. Wie schön sie klingt, fällt noch mehr auf, weil Enzo vorhin wie eine altersschwache Kröte gequakt hat.


    „Mia! Mia! Guck doch mal!“ Alina zwickt mich ein paarmal in die Taille.


    Ich schaue nach vorne auf die Bühne. In derselben Sekunde jagt ein Stromstoß durch meinen Körper und ich halte mich vorsichtshalber an Alina fest, damit ich nicht umkippe.


    „Das ist jetzt nicht wahr, oder?“


    „Doch, sogar wahrer als wahr!“, gibt sie mit bebender Stimme zurück.


    „Ist sie das wirklich?“, bringe ich krächzend hervor.


    „Allerdings. Live und in Farbe!“


    Christi!


    Vorne auf der Bühne steht Streber-Christi in einem flatterigen, türkisfarbenen Kleid, die sonst so glatten braunen Haare verwuschelt gelockt, und sie singt mit einer Engelsstimme, die sie bestimmt online im Himmelreich bestellt hat.


    Wimpern wie Flügel


    Augen wie Seen


    es darf nicht geschehen


    dass wir uns


    nie wiedersehen.


    Der Bass heult auf, die Gitarre jault, Enzo und der Gitarrist brummen ein paar Hmhmhms und Lalalas, und schon steigt Christis glockenhelle Stimme wieder in den Himmel:


    [image: Schmetterlingsvignette]


    Schau mich an


    blick nicht zurück


    mach mich dann


    verrückt vor Glück!


    Mein Ein und Alles


    mein Leben


    immer und alles


    vergeben.


    Wimpern wie Flügel… schau mich an… verrückt vor Glück… Wortfetzen rauschen durch meinen Kopf, im nächsten Moment werden meine Beine zu Gummi und irgendwer oder irgendwas knipst für einen Moment das Licht in meinem Hirn aus.


    [image: Schmetterlingsvignette]


    Keine Ahnung, wie ich es geschafft habe, nach Hause zu kommen. Meine Beine waren gummiweich, meine Freundinnen haben mich untergehakt und ich hatte Durst für sieben. Jetzt liege ich auf meinem Bett. Unser Hausarzt Dr.Maison sieht mich mit zerknautschter Bulldogen-Stirn an, Mami fächelt mir Luft zu, Papi streichelt mir die Füße, Lena hält sich entsetzt die Hand vor den Mund und Jette, Leonie und Alina stehen mit gefalteten Händen da, als sei dies hier meine eigene Beerdigung.


    Auweia.


    Bloß wie durch Nebel erinnere ich mich an das, was passiert ist. Panische Gesichter… Jette heult los… Irgendjemand hebt mich hoch und trägt mich in die Schule… Entsetzte Blicke… Ein kalter nasser Lappen liegt auf meiner Stirn… Die schöne Mädchenstimme, die durch das offene Fenster hereingetragen wird…


    „Mia?“ Dr.Maisons Stirn entkraust sich wieder. „Wie fühlst du dich?“


    „Och, ganz gut.“ Ich recke und strecke mich ein bisschen und merke, dass zumindest meine Arme und Beine innerhalb der letzten zehn Minuten nicht abgefallen sind.


    „Das war nur der Kreislauf“, sagt Dr.Maison zu Mami und Papi. „Das lange Stehen in der Hitze und wahrscheinlich hat sie viel zu wenig getrunken.“


    Kreislauf– dass ich nicht lache! Das, was mich aus den Puschen gehauen hat, war Christi. Streber-Christi, wie sie leibt und lebt.


    Kaum ist unser Hausarzt wenig später gegangen– meine Freundinnen dürfen zum Glück noch bleiben– , bitte ich Jette, die Tür zuzumachen.


    Alina legt mir ihre schwitzige Hand auf den Arm. „Ich kann ja auch kaum glauben, dass Christi in dieser Band singt, aber deswegen musst du doch nicht gleich aus den Latschen kippen.“


    „Ich war ja gar nicht ohnmächtig“, sage ich und taste nach meiner Schmetterlingshaarspange. Sie ist zum Glück heil geblieben. „Jedenfalls nicht richtig.“


    „Wegen Christi halb ohnmächtig werden ist auch nicht so der Hit“, meint Jette.


    „Aber sie hat schon toll gesungen“, schaltet sich Leonie ein. „Das muss der Neid ihr lassen.“


    Jette rollt ein Kissen zusammen und schiebt es mir fürsorglich unter den Kopf. „Aber warum hat sie nicht mal einen Ton davon gesagt?“


    „Vielleicht hatte sie einfach Angst, dass wir sie dann für angeberisch halten“, überlegt Alina.


    „Oder dass wir ihr nicht glauben“, ergänze ich.


    Ein bisschen komisch ist es schon, dass ich in der Schule neben Christi sitze und doch so wenig von ihr weiß. Aber wie hätte ich auch auf die Idee kommen sollen, dass sie wie ein Engel singt, wild tanzen kann und dabei ihre kunstvoll gelockten Haare schüttelt


    Ich richte mich im Bett auf und ziehe die Beine an.


    „Was machen wir denn jetzt? Sagen wir ihr morgen, dass wir beim Konzert waren und sie super fanden?“


    Jette zuckt mit den Achseln. „Vielleicht hebt sie dann total ab.“


    Leonie kaut nachdenklich auf ihren Knutschlippen. „Also wenn ich so toll singen könnte und ihr würdet mir das sagen, würde ich mich schon freuen. Und nicht gleich eine eingebildete Kuh werden.“


    „Leonie hat Recht“, erkläre ich. „Man muss auch Komplimente machen können. Selbst wenn man ein bisschen neidisch ist.“


    „Ziemlich neidisch!“, seufzt Alina.


    Jette streckt sich auf meinem Läufer aus und reckt die Beine in die Luft. „Neidisch bin ich ganz bestimmt nicht auf ihr Gehampel! Und diese Frisur war doch auch megapeinlich.“


    „Gar nicht mehr liebeskrank?“ Ich beuge mich zu ihr runter und kitzele ihren Bauch. Eigentlich ist es ein gutes Zeichen, dass sie schon wieder so austeilen kann.


    Wie aufs Stichwort zieht Jette eine Fratze, dann seufzt sie tief auf. „Liebeskummer geht nicht einfach so vorbei. Das werdet ihr eines Tages auch noch merken.“ Aus dem Seufzen wird ein Stöhnen. „Wäre ich bloß nicht zum Konzert gegangen!“


    „Und wenn du dir Lukas nur eingebildet hast und er gar nicht da war?“, gibt Alina zu bedenken.


    „Er war da!“, braust Jette auf. „Ich bin ja wohl nicht plemplem.“


    „Das hat auch niemand behauptet“, besänftige ich sie. „Aber vielleicht gibt es ja irgendwo auf der Welt doch noch einen Jungen, der eine Jeansjacke mit einem Sonnenblumen-Button trägt.“


    „Und wennschon! Keiner ist so süß und hat so lange Wimpern.“


    „Also gut“, gebe ich mich geschlagen. „Lukas ist der Tollste! Der Schönste! Der zurzeit Pickelfreiste! Eigentlich ist er gar kein Mensch, sondern ein echter Halbgott.“


    „Einspruch!“, ruft Alina. „Domingo aus Laura– Glut der Liebe ist eine Million Mal süßer als dein Bruder!“


    „Ganz zu schweigen von Horst“, meint Leonie, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.


    Ich kneife sie in ihren Bauchspeck. „Besonders wenn er den Stall mit Meerschweinchenknödeln vollmacht, richtig?“


    Wir kichern eine Runde, dann fühle ich mich wieder fit genug, um aufzustehen.


    Drei Dinge habe ich heute gelernt:


    1.Christi ist ein Naturtalent.


    2.Jeder findet etwas anderes süß.


    3.Man muss regelmäßig essen und trinken. :-)
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    Ich reiße die Tür zum Mädchenklo auf und sehe als Erstes braune Haare. Keine glatten Glanzhaare, keine wilden Locken, einfach nur stumpfes Gestrüpp.


    „Äh, hallo, Morgen, Christi“, stammele ich so verwirrt, als würde sie nicht Tag für Tag, Woche fürs Woche, Monat für Monat im Unterricht neben mir sitzen.


    „Morgen, Mia.“


    „Wie geht’s denn so?“, frage ich, als wäre ich etwas plemplem.


    „Gut. Und dir?“ Christi nimmt ihre Bürste aus der Tasche und versucht die Haarmatte auf ihrem Kopf zu bändigen.


    „Auch gut.“ Ich überlege, was ich tun soll. Ihr jetzt sagen, dass sie wunderschön singen kann, oder es besser bleibenlassen?


    „Sonst noch was?“, fragt Christi und blitzt mich mit ihren teichgrünen Augen an.


    „Nee, sonst ist nix, außer… außer…“


    Ich kann nicht! Warum fällt es mir nur so wahnsinnig schwer, meiner Banknachbarin ein Kompliment zu machen?


    Die Tür fliegt auf, Jette kommt rein und fängt bei Christis Anblick prompt an zu gackern.


    „Außer was?“, fragt Christi nach, ohne meine durchgedrehte Freundin zu beachten.


    „Na, du hast… du hast…“, stottere ich und Jette ergänzt: „… echt mal komische Haare heute!“


    Das war schon mal ein guter Anfang. Wahrscheinlich tischt Christi uns gleich irgendein Märchen auf. Doch dann sagt sie geradeheraus: „Ich bin gestern mit meiner Band aufgetreten. Da gehört es dazu, dass ich mir die Haare aufdrehe. Nur sehe ich am Tag danach leider immer total verwuschelt aus.“


    „Aha“, brummt Jette und ich murmele ein leises „Ach so, ja?“ hinterher.


    Was nun? Ich sehe Jette an, aber auch ihr steht die Ratlosigkeit ins Gesicht geschrieben.


    „Was guckt ihr denn so komisch?“, will Christi wissen. Weil das Bürsten so gar keinen Erfolg zeigt, feuchtet sie ihre Hände an und drückt ihr Haar platt.


    „Ähm, Christi“, sage ich, nachdem ich zweimal tief Luft geholt habe. „Jette wollte nur testen, ob du auch die Wahrheit sagst. Wir waren gestern zufällig bei Osaka Kitchen Hell.“


    „Was– ey– echt? Nee– was– oder?“, ist jetzt Christi am Stottern.


    „Doch– ey– echt!“, gibt Jette frech zurück.


    „Christi, du singst wirklich super. Ich war hin und weg!“, platzt es voller Bewunderung aus mir heraus.


    „Danke.“ Meine Banknachbarin lächelt geschmeichelt.


    „Woher kannst du bloß so gut singen?“


    „Meine Tante ist Gesangslehrerin.“ Christis Lächeln erstirbt schlagartig. „Sie hat mich schon mit Tonleitern gequält, als ich gerade mal vier war.“


    „Das heißt, du singst eigentlich gar nicht richtig gern?“, fragt Jette mit säuerlicher Miene.


    „Doch, klar… Es macht großen Spaß. Und ich finde unsere Band auch richtig toll, aber…“ Christi kneift ihre teichgrünen Augen zusammen. „Mir ist es immer etwas peinlich, wenn man mich deswegen wie das achte Weltwunder bestaunt, versteht ihr?“


    Ich bin baff. Wer von uns würde nicht seine kleine Schwester oder seinen schönen großen Bruder verhökern, nur um einmal auf einer Bühne zu stehen und so engelsgleich wie sie zu singen?


    Es klingelt zum Unterricht. „Ups, dann mal los“, sagt Streber-Christi, steckt ihre Bürste weg und huscht eilig hinaus.


    „Spinnt die?“, fragt Jette. „Wenn ich so singen könnte, würde ich mich von morgens bis abends bestaunen lassen.“


    „Und nachts mit Beleuchtung, richtig?“, necke ich sie.


    „Blöde!“


    Da sie immer noch wie festgewachsen dasteht, schiebe ich sie mit Gewalt aus der Tür. Kein Wunder, dass Streber-Christi eben wie der geölte Blitz abgezischt ist. In der ersten Stunde haben wir Mathe bei der Triefnase und was Zuspätkommen angeht, kennt er kein Pardon.


    „Miss Butterfly?“ Jette bleckt die Zähne wie ein Pferd.


    „Was?“ Wenn sie so künstlich grinst, bedeutet das meistens nichts Gutes.


    „Tust du mir einen Gefallen?“


    „Klar. Kommt allerdings drauf an, was für einen.“


    „Mia, wir sind doch allerbeste Freundinnen.“


    „Jaaaa, sind wir“, grunze ich ein bisschen genervt. Ich ahne Schlimmes.


    „Keine Panik.“ Jette kichert leise. „Ich will nur, dass wir deinen Bruder beschatten.“


    Ich bleibe so abrupt stehen, dass sie gegen mich rempelt und wir fast im Doppelpack in den Schaukasten mit dem ausgestopften Marder rumsen.


    „Das hast du jetzt nicht gesagt!“


    „Doch, hab ich.“ Jette legt ihren berühmten Bettelblick auf. „Bitte, Mia! Nur ein einziges Mal!“


    „Was soll der Quatsch? Falls Lukas wirklich eine Freundin hat, bringt es überhaupt nichts, die beiden auseinanderbringen zu wollen.“


    „Aber…“, stottert sie. „Wenn ich die Knutschtussi erst gesehen habe, kann ich mich vielleicht leichter damit abfinden.“


    „Wenn du sie erst gesehen hast, wirst du noch eifersüchtiger werden, das kann ich dir hier und jetzt schriftlich geben.“ Als echte Liebeskuddelmuddel-Expertin weiß ich das jetzt.


    Da die Triefnase am Ende des Ganges auftaucht, machen wir, dass wir husch-husch in die Klasse kommen.


    Ich hoffe, dass die Sache damit erledigt ist, doch als hätte Jette eine eingebaute Ich-nerv-meine-Freundin-zu-Tode-Taste, geht sie mir in jeder Pause von neuem auf den Geist. Nach der Sechsten brummt mir der Schädel so sehr, dass ich meine Schmetterlingshaarspange mit Gewalt im Haar feststecke und sage: „Also gut, Jette. Wir beschatten meinen Bruder. Aber nur ein einziges Mal. Und danach will ich nie wieder was davon hören.“


    „Danke, Mia!“ Jette gibt mir einen feuchten Schmatzer auf die Wange. „Du bist wirklich meine allerbeste Freundin.“
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    Zwei Tage später beim Mittagessen sagt Lukas, indem er wie wild auf seinem Stuhl herumzappelt: „Ich bin gleich verabredet. Ist es okay, wenn ich ausnahmsweise mal nicht den Tisch mit abräume?“


    „Natürlich“, meint Papi, aber ich merke, wie enttäuscht Mami auf ihren leer gegessenen Teller starrt. Beim Ultraschall heute Morgen hat die Ärztin festgestellt, dass Josefinchen jeden Tag ein Stückchen größer, schöner und intelligenter wird. Das wollte sie eigentlich mit uns feiern.


    Während es in meinem Hirn fieberhaft rattert und ich überlege, wie ich mich ebenfalls verdünnisieren kann (günstiger Moment für die Beschattungsaktion!), räuspert sich Lena und fragt: „Mami, darf ich mit Merle raus?“


    „Natürlich“, erwidert sie und ihre Mundwinkel wandern noch ein paar Millimeter nach unten. „Das ist doch hier kein Gefängnis.“


    Auch auf die Gefahr hin, dass sie gleich vor lauter Traurigsein in Tränen ausbricht, räuspere ich mich ebenfalls und erkläre hastig, dass ich mit Jette zum Referatschreiben verabredet bin. Das sei megawichtig und deswegen müsse ich auch sofort los.


    „Ja, ja, schwärmt nur alle aus“, seufzt Mami. „Dann machen euer Vater und ich es uns eben allein gemütlich.“


    Nur ein paar Sekunden später verbarrikadiere ich mich im Klo und starte einen hektischen Rundruf. Geht los…! Ja, jetzt sofort…! Lukas trifft sich mit seiner Knutschtussi…! Alarmstufe zehneinhalb!


    Jette will sich sofort auf den Weg machen und an der U-Bahn auf mich warten. Alina und Leonie versprechen, so schnell wie möglich nachzukommen; wir sollen sie per SMS auf dem Laufenden halten, wo wir gerade stecken. Zum Schein ziehe ich die Spülung, dann husche ich auf den Flur und bringe das Telefon zurück zur Basisstation.


    Es stinkt mir zwar gewaltig, meinen Bruder gleich beschatten zu müssen, aber jetzt gibt es kein Zurück mehr. Mein Plan ist ebenso einfach wie tricky. Ich muss bloß den Moment abpassen, wenn Lukas das Haus verlässt, und so tun, als würde ich auch gerade gehen wollen. Um nicht wie Falschgeld in der Nähe der Wohnungstür herumzustehen und mich dadurch womöglich noch verdächtig zu machen, hocke ich mich vor den Krimskramsschrank und beschäftige mich mit meinen karierten Turnschuhen. Schuhbänder auf, Schuhbänder zu, Schuhbänder noch einmal auf, Schuhbänder noch einmal zu… da erst stolpert Lukas aus seinem Zimmer und fast über mich drüber. Er trägt sein Lieblings-St.-Pauli-T-Shirt und hat sich seine Haare sorgfältig wild in die Stirn gekämmt.


    „Kannst du vielleicht mal deinen dicken Po aus dem Weg nehmen?“, bellt er.


    „Ich hab keinen dicken Po!“, schimpfe ich zurück.


    „Dann nimm eben deinen dünnen Po aus dem Weg.“


    „Muss jetzt eh los“, sage ich, schnappe mir meine Überlebenstasche und hefte mich an seine Fersen.


    „In welche Richtung gehst du denn?“, frage ich mit Zuckerglasur-Stimmchen, als wir auf die Straße treten.


    „U-Bahn.“


    „Super, da können wir ein Stück zusammen gehen.“ Uff, Glück gehabt. Blöd wäre es gewesen, wenn Lukas einfach in die Gegenrichtung abgedampft wäre und ich Jette nicht schnell genug hätte Bescheid geben können.


    Lukas sieht mich genervt an, seine Wimpern flattern. „Aber beim Blumenstand trennen sich unsere Wege, klar?“


    „Klar.“ Ich muss grinsen. „Triffst du da deine Freundin?“


    „Nee, tu ich nicht“, antwortet er knapp.


    Ich kneife Lukas in seine weiche Babywange. „Grüß sie mal schön von mir.“


    „Warum sollte ich?“, tönt es übellaunig zurück.


    „Ach, nur so. Unbekannterweise. Ich würde mich jedenfalls riesig freuen, wenn sie mich unbekannterweise grüßen lässt.“


    „Dann frag ich sie mal, ob sie Lust dazu hat, meine Schwester unbekannterweise zu grüßen. Wetten, dass nicht?“


    Ich lache glucksend auf. „Hast du ihr denn überhaupt erzählt, dass du zwei Schwestern hast? Und dass bald noch Josefinchen kommt?“


    „Nö. Wozu auch?“, sagt Lukas gelangweilt. „Muss ich?“


    „Müssen tust du gar nichts, aber es wäre schon nett gewesen. Ich würde meinem Freund jedenfalls von dir, Lena und Josefinchen erzählen.“


    „Du hast es einen Freund?“, fragt Lukas. Es klingt so, als wäre es undenkbar, dass sich in diesem Leben überhaupt irgendjemand in mich verliebt.


    „Hab ich nicht“, entgegne ich beleidigt. „Muss man aber auch noch nicht in meinem Alter.“


    Lukas grunzt. Eine Weile laufen wir schweigend nebeneinanderher. Mir ist total heiß und das liegt nicht nur an der Sonne, die vom Himmel brennt. Ich bin so aufgeregt, als wäre ich Jette und könnte gleich der Knutschtussi gegenüberstehen. Angestrengt scanne ich den Horizont ab, doch keine einzige Knutschtussi in Sicht. Nicht mal eine halbe.


    „Tschau“, sagt Lukas plötzlich und gibt mir einen kleinen Schubs. „Du bleibst hier jetzt stehen und gehst erst weiter, wenn du bis zwanzig gezählt hast.“


    „Zwanzig?“


    „Von mir aus auch fünfundzwanzig“, gibt mein Bruder genervt zurück und stakst auf seinen dünnen Storchenbeinen los.


    Weil ich nicht nur Miss Butterfly bin, sondern auch noch Miss Superschlau, zähle ich natürlich bloß bis anderthalb, dann gehe ich hinter einem Lieferwagen in Deckung. Einmal dreht sich Lukas nach mir um, doch als er mich nirgends entdecken kann, läuft er weiter.Jette! Wo um Himmels willen steckt bloß Jette? Ich zücke mein Handy und wähle ihre Nummer.


    „He, wo bist du?“, zische ich in die Sprechmuschel.


    „Hier!“


    Ich fahre herum, da steht sie grinsend vor mir. Mit der einen Hand hält sie ihr Glitzerhandy am Ohr, mit der anderen schmiert sie sich Unmengen Lipgloss auf ihre Lippen. Dabei glänzt ihr Mund sowieso schon so, als habe sie ein fettiges Hähnchen gegessen. „Wo ist denn dein Bruder? Ich hab ihn gar nicht gesehen.“


    „Kein Wunder, wenn du immer nur an deine Schönheit denkst“, grummele ich und knipse das Telefon aus. „Der ist schon da vorne um die Ecke gebogen.“ Ich laufe los. Jette stolpert hinter mir her, als hätte sie zwei linke Beine.


    „Nun mal ein bisschen dalli!“, treibe ich sie zur Eile an. Nicht dass ich so wahnsinnig scharf darauf wäre, meinem Bruder nachzudackeln. Ich habe nur Angst, dass er uns entwischt und Jette am Ende doch noch eine zweite Beschattungsaktion verlangt. Das würde ich nicht überleben.


    Wir überqueren die Straße und biegen in die nächste ein. Uff, Glück gehabt. In etwa fünfzig Meter Entfernung trödelt mein Bruder den Bordstein entlang. Er scheint es nicht besonders eilig zu haben, zu seiner Liebsten zu kommen, kickt mal ein Steinchen von sich oder schnuppert an einem Strauch. Dann bleibt er auf einmal stehen und dreht sich um. Wie der Blitz gehen Jette und ich hinter einem Auto in Deckung.


    „Mia, mir ist so schlecht!“, stöhnt Jette.


    „Hast du was Falsches gegessen?“


    „Nein, nur eine Apfelsaftschorle getrunken. Aber wenn ich Lukas gleich mit seinem Augenstern sehe…“


    „Jetzt mach aber mal einen Punkt! Du wolltest Lukas beschatten. Ich hab wirklich Besseres zu tun, als hier in der Hitze rumzulaufen.“


    Ich luge um den Wagen herum und beobachte, wie mein Bruder auf seinem Handy herumtippt.


    „Was macht er?“, fragt Jette, nervös eine Haarsträhne um ihren Finger drehend.


    „Ich glaub, er tippt eine SMS. Willst du lieber umkehren?“


    „Spinnst du? Nein!“


    „Dann hör bitte mit deinem mir-ist-so-schlecht auf!“


    Mein Handy dudelt los. Zum Glück sind wir so weit entfernt, dass Lukas es nicht mitkriegt. Alina ist dran.


    „Herrje, wo steckt ihr denn? Leonie und ich…“


    „Wir sind im Heußweg.“


    „Aber das ist ja elendig weit weg!“


    „Eben. Deswegen wartet ihr am besten beim Kiosk auf uns“, schlage ich vor.


    „Wir wollen die Knutschtussi aber auch sehen!“, jammert mir Alina ins Ohr.


    „Ich werde Jette sagen, dass sie sie mit ihrem Fotohandy knipsen soll, okay?“, beruhige ich sie. „Falls wir sie überhaupt zu Gesicht kriegen.“


    Jette stößt mich mit ihrem spitzen Ellbogen in die Seite. „Los, schnell! Dein Bruder haut ab.“


    Ich stopfe mein Handy in meine Überlebenstasche und laufe los, als plötzlich meine Schwester auf der gegenüberliegenden Straßenseite auftaucht. Sie scheint direkt auf Lukas zuzusteuern, doch im allerletzten Moment dreht sie ab und versteckt sich hinter einem Baum. Wo kommt die denn jetzt her? Hat sie nicht gesagt, sie sei mit Merle verabredet? Da ist was faul! So was von mächtig faul, dass ich die Straße überquere, einen kleinen Sprint hinlege und mir Lena schnappe.


    „Mia, was machst du denn hier?“ Mein Schwesterchen taumelt rückwärts und prallt gegen eine Mülltonne, wobei ihr ein Stapel Zeitungen aus dem Arm rutscht.


    „Und du? Warum versteckst du dich vor Lukas? Und was ist das da?“ Ich deute auf die am Boden liegenden Zeitungen.


    „Das ist… äh… gar nichts“, druckst sie, während Jette herbeieilt und verzweifelt mit den Armen rudert. Ich schaue mich um. Mist, Lukas ist uns gerade entwischt.


    „Also“, erkläre ich streng. „Was tust du hier? Und wo ist überhaupt Merle?“


    „Schon nach Hause gegangen.“ Lena sammelt hastig die Zeitungen auf.


    Weil ich eine nette Schwester bin, bücke ich mich und helfe ihr beim Aufsammeln. „Eimsbüttler Wochenblatt?“, frage ich. „Was machst du mit so vielen Wochenblättern?“


    „Ist eben eine schöne Zeitung“, murmelt Lena. „Mit schönen Berichten. Und schönen Fotos.“


    „Aber die trägst du nicht zufällig aus, oder?“, schaltet sich Jette mit ebenfalls strenger Mami-Stimme ein.


    „Doch. Was dagegen?“


    „Jette vielleicht nicht, aber ich hab was dagegen“, rege ich mich auf. „Zeitungen darf man erst mit dreizehn austragen!“


    „Stimmt ja gar nicht.“


    „Und ob das stimmt! Jette und ich wollten das auch schon mal machen. Aber wir durften nicht. Weil wir zu jung dafür sind.“


    Lena zieht ein beleidigtes Gesicht. „Du bist vielleicht verbohrt! Schlimmer als Mami und Papi zusammen.“


    „Wieso, haben Mami und Papi dir den Job etwa erlaubt?“


    Lena starrt den Gehweg an und schweigt.


    „Du hast es ihnen nicht mal gesagt, wetten?“


    „Bitte, Mia!“ Lena piepst wie ein Vogeljunges, das aus dem Nest gefallen ist. „Verpetz mich nicht!“


    „Von wem hast du den Job eigentlich?“, will ich wissen.


    „Weiß nicht. Namen vergessen.“


    „Das hast du nicht, du kleine Kröte!“


    Lena klemmt sich die Zeitungen unter den Arm und will sich aus dem Staub machen, aber Jette und ich stellen uns ihr in den Weg. „Jetzt sag schon. Wer war das?“


    „Maiki.“


    „Maiki– wer? Der aus unserem Haus?“


    Lena nickt.


    „Moment mal… das versteh ich nicht… Wieso kann Maiki…“


    „Wir teilen uns das Zeitungsaustragen“, unterbricht mich meine Schwester. „Weil Maiki noch was anderes arbeitet, das total viel Zeit frisst.“


    „Und wie ist er darauf gekommen, sich ausgerechnet mit dir den Job zu teilen? Mit jemandem, der erst neun ist?“


    Lenas Kinn sackt auf die Brust. „Ich hab ihn schon mal vor ein paar Wochen gefragt. Da hat er aber Nein gesagt. Dann hab ich ihm einfach mal so geholfen… ganz ohne Bezahlung… und ihn später eben noch mal gefragt.“


    Ich fasse es nicht. Lena ist wirklich das ausgebuffteste Mädchen, das je auf diesem Erdball gesichtet wurde. Jetzt wird mir auch einiges klar. Warum sie ihre Nachmittage angeblich ständig bei Merle verbringt. Warum sie mit so viel Geld herumklimpert, obwohl sie von Mami und Papi gerade mal zwei Euro fünfzig in der Woche bekommt… Ich muss mir ernsthaft überlegen, ob ich die kleine Kröte nicht doch beim Amt für supernervige Schwestern abgebe.


    „Mia!“, drängelt Jette. „Der Dings… er ist bestimmt längst über alle Berge!“


    „Dings?“, fragt Lena mit leuchtenden Augen. „Wer ist der Dings?“


    Neugierig bis zum Abwinken ist sie auch noch.


    „Das geht dich nichts an“, sage ich.


    „Dann geht es dich auch nichts an, dass ich Zeitungen austrage.“


    „Und ob mich das was angeht! Zeitungen austragen ist in deinem Alter verboten. Der Dings nicht!“ Ich werfe Jette einen flehenden Blick zu. „Was machen wir jetzt mit ihr?“


    „Aufs Polizeirevier bringen?“, sagt Jette kühl und grast den Horizont mit den Augen ab.


    „Ich will aber nicht ins Gefängnis!“ Lena fängt fast zu heulen an.


    „Das hat Jette doch nicht ernst gemeint“, beruhige ich sie und nehme sie schützend in den Arm. „Aber du kannst einem wirklich den letzten Nerv rauben, weißt du das? Ich hoffe mal ganz stark, dass Josefinchen nicht so wie du wird.“


    „Chantal“, verbessert sie mich.


    „Das sehen wir dann ja.“


    „Mia, du verpetzt mich doch nicht, oder?“, bettelt sie jetzt schon zum zweiten Mal.


    Dabei sieht sie mich so flehentlich an, dass ich weich werde und sage: „Wenn du sofort den Job bei Maiki kündigst, erfahren Mami und Papi nichts.“


    „Ist das dein letztes Wort?“


    „Mein allerletztes. Ich kontrolliere das, Lena! Wehe, wenn nicht…“


    „Okay.“ Es klingt wie opeee. Lena hält den Zeitungsstapel hoch. „Den muss ich aber noch verteilen. Sonst kriegt Maiki richtig schlimmen Ärger.“


    „Also gut“, seufze ich und stupse Jette an. „Was meinst du? Sollen wir ihr eben helfen? Zu dritt geht das ratzfatz.“


    „Aber was ist mit dem… dem Dings?“


    „Der Dings ist doch eh schon in Honolulu.“


    „Lena, ich muss mal eben was mit deiner Schwester unter vier Augen besprechen“, erklärt Jette.


    „Opeee, aber macht schnell!“


    Jette nimmt mich ein Stückchen beiseite und flüstert: „Mia, du hast gesagt, eine Beschattungsaktion und nicht mehr.“


    „Ganz genau, wieso?“ Ich fürchte, ich weiß schon, was gleich kommt.


    „Diese hier ist jedenfalls total nach hinten losgegangen. Wegen deiner Nervensägenschwester.“


    „Pech“, sage ich achselzuckend.


    Jette schleudert ihre Blondmähne über die Schulter und meint: „Vorschlag: Ich helfe gleich beim Zeitungsaustragen, dafür müssen wir dann aber noch einmal deinen Bruder beschatten.“


    „Jette!“, grunze ich.


    „Das wäre nur mehr als gerecht!“


    Obwohl sich alles in mir sträubt, seufze ich und sage: „Also gut. Aber das ist dann wirklich das letzte Mal.“


    „Das allerallerletzte Mal!“, verspricht Jette.


    „Krieg ich das schriftlich?“


    „Alles, was du willst, Miss Butterfly. Von mir aus stell ich dir auch ein Beschattungsdiplom aus.“ Sie gibt mir einen ihrer Hundeküsse auf die Wange, dann nimmt sie meiner Schwester die Zeitungen ab. „Los geht’s.“


    Klar, dass Lena das super findet. Weniger Arbeit– genauso viele Kröten.
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    „Mia, wer ist der Dings?“, tönt es dumpf hinter der Stofftrennwand. Es ist schon halb zehn. Zeit, dass Lena und ich endlich schlafen. Morgen schreiben wir Englisch, außerdem prüft uns Frau Hübsch mündlich in Französisch.


    „Wie oft soll ich dir denn noch sagen, dass dich das nichts angeht!“


    „Hat der Dings was mit Liebe zu tun?“


    „Aber hallo! Und mit Drogen und Partys, auf denen alle wie Tiere übereinander herfallen und sich gegenseitig anknabbern, bis sie grün und blau und rosa anlaufen.“


    Lena gluckst vor Lachen.


    „So und jetzt ist Schicht im Schacht“, beende ich die Unterhaltung. „Wir müssen um halb sieben raus.“


    „Streberin!“


    Zum Glück herrscht danach endlich Ruhe. Ich werde müder und immer müder und bin schon fast im Reich der Träume, als mich klimpernde Geräusche wecken. Sofort sitze ich senkrecht im Bett.


    „Lena, was machst du da?“


    „Nichts, wieso?“


    Mit einem Satz bin ich aus dem Bett und schiebe meinen Kopf durch den Stoffvorhang.


    Lena thront in ihrem Pünktchennachthemd auf dem Fußboden. In der einen Hand hält sie eine Taschenlampe, mit der anderen zählt sie Geld.


    „Wieso schläfst du nicht?“ Sie schaut mich vorwurfsvoll an, als hätte nicht sie mich gestört, sondern ich sie.


    „Weil du mich geweckt hast!“ Ich grunze ärgerlich. „Was tust du da überhaupt?“


    „Nichts. Hab ich doch schon gesagt.“


    „Willst du gucken, ob du bei Maiki genug verdient hast oder noch was dazuverdienen musst?“, frage ich misstrauisch. Lena antwortet nicht, sondern grinst nur geheimnisvoll.


    „Lena, du hast mir versprochen, dass du bei Maiki aufhörst!“


    „Mach ich doch auch. Versprochen ist versprochen und wird nicht gebrochen.“ Sie lässt einen Stapel 50-Cent-Stücke in einem Säckchen verschwinden.


    „Was willst du überhaupt mit dem ganzen Geld?“


    „Einkaufen.“


    „Und was?“


    Lena sieht mich trotzig an. „Wenn du’s unbedingt wissen willst… Ein Computerspiel, das Mami und Papi mir nicht erlauben.“


    „Etwa ein brutales Baller-beng-beng-schieß-mich-tot-Spiel?“


    „Nein, aber es geht um Skelette, die zum Leben erwachen und total lustige Sachen anstellen.“


    „Oh ja, das klingt total lustig!“, stöhne ich nur und husche zurück in mein Bett. Wie gut, dass ich nicht mehr neun bin und nichts als Blödsinn im Kopf habe.


    Good night.
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    „Na, mein kleiner Schmetterling, willst du auch Geld?“ Omi Olga steht in der Haustür und wischt sich ihre nassen Hände an ihrer Leopardenhose ab. „Bin gerade am Bohnenputzen.“


    „Geld? Wieso denn Geld? Ich möchte dich besuchen.“ Es gibt nichts Schöneres, als mit meiner Omi unter dem rosa schimmernden Kronleuchter auf dem Sofa zu gammeln, die Rolling Stones zu hören und irgendeinen exotischen Saft zu trinken, den sie meistens im Haus hat.


    „Dein Bruder war gerade hier. Der wollte Geld.“


    Omi geht vor in die Küche und setzt sich an den Küchentisch, der bis auf eine kleine Ecke, wo die Teekanne steht, mit grünen Bohnen bedeckt ist.


    „Wieso denn das? Er kriegt doch am meisten Taschengeld von uns allen.“


    Omi schielt mich über den Rand ihrer Lesebrille hinweg an. „Mit seiner Freundin hat er jetzt eben höhere Ausgaben. Hier mal ein Eis, da mal ein Schokolädchen, jetzt will er sie sogar ins Café einladen… ups!“ Glucksend hält sie sich die Hand vor den Mund. „Das hätte ich dir gar nicht sagen dürfen.“


    Hah– zu spät! Omi hat etwas verraten, das mir (oder vielmehr Jette) nützlich sein kann.


    „Wann will er seine Freundin denn einladen?“, hake ich nach. „Und in welches Café?“


    Statt zu antworten, reicht Omi mir ein Messer. „Hilfst du mir eben?“


    „Natürlich“, sage ich und erkundige mich, was das eigentlich mit den vielen Bohnen soll.


    „Deine Omi macht seit genau…“, sie sieht auf die Uhr, „dreiundzwanzig Stunden eine Gemüsediät.“


    „Gemüse und ab und zu Schokolade?“ Grinsend angele eine angebrochene Tafel von der Fensterbank und halte sie ihr hin.


    „Na ja…“ Omi lächelt verlegen. „Ab und zu mal ein ganz kleines Stück. Aber lang ruhig zu. Was weg ist, ist weg.“


    Das lasse ich mir nicht zweimal sagen und breche mir gleich einen ganzen Riegel ab. „Sag schon, Omi. In welches Café lädt Lukas seine Freundin ein? Und wann genau?“


    „Wozu willst du das denn wissen?“


    „Nur so“, lüge ich.


    „Glaub ich dir nicht.“


    „Bitte, Omi“, bettele ich.


    „Nun bring mich doch nicht in Verlegenheit, mein Schmetterling. Ich bin keine Petze.“


    „Aber meine liebste, allerallerliebste Omi. Außerdem geht es um…“ Ich schnappe nach Luft. „Leben und Tod!“


    Das ist natürlich etwas übertrieben, aber irgendwie muss ich Omi Olga ja dazu kriegen, dass sie mir auch noch den Rest verrät. Die zweite Beschattungsaktion hat immer noch nicht stattgefunden, und es vergeht kein Tag, an dem Jette deswegen nicht herumnervt.


    Omi lässt ihr Gemüsemesser sinken. „Was soll das heißen, es geht um Leben und Tod?“


    „Na, du weißt doch, dass Jette…“


    „Ach ja, stimmt“, meint Omi nachdenklich. „Sie ist ja in Lukas verliebt.“


    Ich nicke. „Und jetzt hat sie so schlimmen Liebeskummer, dass bald noch die Schnitzel in der Pfanne lebendig werden.“


    „Klingt ziemlich gefährlich.“ Omi grinst. „Hoffentlich beißen die dann niemanden.“


    Mein Witz ist genauso blöd wie ihrer, doch wir gackern zusammen, als wären wir neun.


    „Aber was soll das bringen, wenn ich dir verrate, wo und wann Lukas seine Liebste trifft?“, sagt Omi Olga wieder mit ernster Miene.


    Ich stibitze mir noch ein Stückchen Schokolade. Omi nutzt die Gelegenheit und bedient sich ebenfalls.


    „Jette will unbedingt wissen, wer die Herzallerliebste ist, und die beiden dann auseinanderbringen“, erzähle ich.


    „Richte deiner Freundin von mir aus, dass das ein ziemlich aussichtsloses Unterfangen ist“, meint Omi. „Hm, köstlich, die Schokolade!“


    So viel zu ihrer Gemüsediät.


    „Das hab ich ihr auch schon gesagt. Mehr als einmal! Aber auf dem Ohr ist sie einfach taub.“


    „Hm“, überlegt Omi Olga. „Dann wäre es wohl tatsächlich das Beste, wenn sie sich Lukas und seine Freundin im Liebesglück anguckt. Vielleicht ist das ein heilsamer Schock.“


    „Da kennst du aber Jette schlecht!“, rufe ich. „Selbst wenn die beiden total verliebt herumturteln, wird sie garantiert sagen, dass das Mädchen megaunglücklich ausgesehen hat oder Lukas in Wirklichkeit die ganze Zeit zu ihr rübergeschielt hat oder was weiß ich.“


    „Arme Jette“, seufzt Omi und wendet sich wieder ihren Bohnen zu. „Klingt nach einem wirklich schweren Fall von Liebeskrankheit. Aber einen Versuch ist es wert.“ Sie zwinkert mir zu. „Morgen. 15 Uhr, Café Luise. Aber von mir weißt du nichts, ist das klar?“


    Ich schüttele den Kopf und freue mich, dass ich wirklich die tollste Omi der Welt habe. Auch wenn sie es nicht mal schafft, ihre Grüne-Bohnen-Diät vierundzwanzig Stunden durchzuhalten.


    Punkt halb drei trudeln Jette und ich zur Vorbesprechung am Kiosk ein.


    „Mia, mir ist so schlecht“, jammert meine Freundin, kaum dass sie ihre neue rote Sonnenbrille von der Nase genommen hat.


    „Super. Dann blasen wir die Aktion sofort ab und gehen schwimmen.“


    „Du findest es super, dass mir schlecht ist?“


    „Du weißt ganz genau, wie ich das meine.“


    „Bitte, Miss Butterfly, lass mich jetzt nicht im Stich.“ Jette krallt sich an mir fest.


    „Dann hör auf zu jaulen und zieh das Ding jetzt durch.“


    Es schon fast Viertel vor drei, als Alina angehechelt kommt. „Tut mir leid, ging nicht eher. Leonie hat noch angerufen. Sie muss zum Zahnarzt.“


    „Hopp, hopp!“, drängt Jette, als hätte sie gerade eine Mut-Pille eingeworfen. Damit wir Lukas’ Herzallerliebste von Anfang an in Augenschein nehmen können, will sie, dass wir so früh wie möglich in der Nähe des Tatorts in Deckung gehen.


    „Und jetzt?“, fragt Alina ratlos, als wir kurz darauf am Café auflaufen. „Hier gibt es nichts, wo man sich verstecken könnte.“


    „Wie wär’s mit dem Bus da drüben?“, schlage ich vor.


    „Bist du blöd?“, blafft Jette mich an. „Wenn der wegfährt, fliegen wir doch sofort auf!“


    „Dann… dann weiß ich auch nicht.“ Fast bereue ich es schon, mich noch einmal auf eine zweite Beschattung eingelassen zu haben. Wo sie jetzt schon wieder herummeckert.


    Alinas Augen fangen an zu leuchten. „Ich hab’s! Da!“ Sie deutet auf den Supermarkt auf der gegenüberliegenden Straßenseite.


    „Aber das ist doch viel zu weit weg“, wendet Jette ein. „Da kann man die Knutschtussi überhaupt nicht richtig erkennen.“


    „Du wirst schon genug sehen“, beruhige ich sie. „Oder willst du die Mitesser auf ihrer Nase zählen?“


    „Hoffentlich hat sie welche“, brummt Jette und gibt sich geschlagen.


    Wir überqueren die Straße, dann beziehen wir unseren Beobachtungsposten im Vorraum des Supermarktes bei den Einkaufswagen. Während Alina den Boden nach vergessenen 1-Euro-Stücken absucht, ist Jette plötzlich wieder bleich wie Buttermilch mit Spucke und gibt keinen Mucks von sich. Die Ruhe hält jedoch bloß gefühlte drei Sekunden an: „Leute, ich muss so dringend Pipi, ich mach mir gleich in die Hose.“


    „Oh bitte nicht!“, stöhne ich, doch Alina meint nur gelassen, Jette solle ruhig schnell irgendwo aufs Klo gehen, wir würden so lange die Stellung halten und aufpassen, dass uns Lukas und seine Angebetete nicht entwischen.


    „Und wo soll ich bitte schön Pipi machen?“ Jette knetet verzweifelt ihre Hände. „Hier im Supermarkt gibt’s kein Klo.“


    „Dann geh zur Kasse und sag, hallo, ich bin ein Notfall, hab gerade meine Tage gekriegt“, schlage ich vor.


    „Ich hab aber noch gar nicht meine Tage“, wimmert Jette und presst ihre Beine zusammen.


    „Das wissen die doch nicht“, meint Alina. „Ein Mädchen, das gerade seine Tage gekriegt hat, müssen sie auf jeden Fall aufs Klo lassen.“


    Da Jette den Vorschlag immer noch hundsmiserabel findet, biete ich ihr großzügig an, sie ins Café Luise zu begleiten.


    „Was? Spinnst du? Das überlebe ich nicht!“


    „Deswegen will ich ja auch mitkommen.“


    „Tolle Idee. Wenn ich tot bin, nützt mir deine Hilfe auch nichts mehr.“


    Jette ist wirklich ein schwieriger Fall. „Links die Straße runter, ein paar Meter geradeaus… da ist ein Imbiss. Wenn die kein Klo haben, will ich Frau von und zu Kartoffel heißen.“


    „Die haben kein Klo, Frau von und zu Kartoffel“, erwidert Jette. „Da war ich nämlich schon mal Pommes essen.“


    „Dann bleibt nur noch eins“, erkläre ich. „Du verschwindest hier irgendwo auf dem Supermarkt-Parkplatz im Gebüsch.“


    „Bist du irre, Miss Butterfly?“


    Alina wedelt mit ihren Ärmchen, als wären es Pinguinflügel. „Da… da… oh nee…“, stammelt sie.


    Ich drehe mich um und sehe gerade noch zwei Lebewesen im Café verschwinden. Zu 99,9 Prozent handelt es sich um meinen Bruder und seine Freundin.


    Jette wankt wie besoffen gegen die Einkaufswagen. „Das war sie, oder? Habt ihr was von ihr gesehen?“ Sie schnappt wie ein Karpfen nach Luft. „Ich jedenfalls nicht. Ich weiß nicht mal, ob sie dünn, dick oder mittel ist.“


    „Ganz normal“, meint Alina. „Und sie hat nutellabraunes Haar. Ihr Gesicht konnte ich aber auch nicht erkennen.“


    „So was Blödes!“ Ich verrenke mir den Hals nach dem Pärchen, aber die beiden sind natürlich längst aus meinem Blickfeld verschwunden. „Jetzt setzen sie sich bei dem schönen Wetter nicht mal raus.“


    „Wundert mich gar nicht“, schnaubt Jette. „Die wollen bestimmt bis zum Kollaps knutschen. Und das geht am besten drinnen, wo kein Schwein zuguckt.“


    Schön für das Liebespaar, bloß für uns ist es dumm. Nun müssen wir so lange warten, bis die beiden ihr Eis und ihren Kuchen verputzt haben und wieder aus dem Café herauskommen.


    Wie befürchtet, dauert das… und dauert… und dauert. Bald ist schon eine ganze Stunde rum– von den beiden Lebewesen keine Spur. Jette war in der Zwischenzeit bei Karstadt auf Klo und Alina hat einen unlustigen Witz nach dem anderen zum Besten gegeben, während ich die Einkaufswagen gezählt habe, die im Sekundentakt rein- und rausgeschoben worden sind.


    „Mir reicht’s“, sagt Jette, als der Zeiger der Uhr schon auf zwanzig nach vier zeigt. „Ich geh da jetzt hin und gucke durchs Fenster.“


    „Wenn du dich unbedingt lächerlich machen willst, nur zu“, sage ich.


    „Menno!“, jammert Alina. „Ich wollte noch Französisch lernen und Bio hab ich auch noch nicht…“


    Bevor sie ihren Satz zu Ende bringen kann, tut sich etwas am Tatort. Die Cafétür geht auf und zwei schmale Gestalten treten heraus.


    „Achtung! Mein Bruder und die…“ Das Wort Knutschtussi bleibt irgendwo in meinem Hals stecken, weil sich genau in dieser Sekunde eine japanische Touristengruppe vor die beiden schiebt und sie– schwups– verschluckt.


    „Wie? Wo denn?“, japst Jette wie kurz vorm Ersticken. „Ich seh nichts!“


    „Na, da! Irgendwo zwischen den Japanern!“


    Jette reckt sich auf die Zehenspitzen, aber auch das nützt nichts.


    „Wisst ihr was? Mir reicht’s. Ich geh da jetzt hin.“ Wie ein Zinnsoldat steuert sie den Ausgang an.


    Bevor Alina und ich reagieren können, ist sie schon aus dem Supermarkt und steuert den Fußgängerüberweg an. Uns bleibt nichts anderes übrig, als ihr (unauffällig) zu folgen.


    „Warte! Nicht so schnell!“, rufe ich, aber Jette hört nicht, sondern flutscht mit wehenden Haaren zwischen den Autos hindurch, überquert die Straße und tobt auf das Café zu. Dann ist sie mit einem Mal nicht mehr zu sehen. Überall nur japanische Touristen, die begeistert die Häuserfassaden knipsen.


    „Herrje, wo ist sie denn jetzt hin?“, frage ich Alina, doch die kann auch bloß müde mit den Achseln zucken.


    „Vielleicht sind das ja gar keine Japaner“, überlege ich, „sondern Außerirdische, die so tun, als wären sie welche. Und jetzt entführen sie meinen Bruder, die Knutschtussi und Jette.“


    „So wird’s sein“, seufzt Alina, „aber das wäre mir dann auch schnuppe. Hauptsache, ich kann gleich noch Bio und Franz machen.“


    Im nächsten Moment ist die Touristengruppe vorübergezogen und ich höre jemanden quieken, murmeln und näseln. Jette! Sie steht an einen Hydranten gelehnt und lässt ihre Arme trauerweidenartig hängen.


    „Was hast du gesagt?“, frage ich.


    „Sie sind uns entwischt und jetzt… jetzt werde ich nie wieder glücklich.“


    „Das ist doch Quatsch, Jette.“ In einer Aufwallung von Mitleid drücke ich sie an mich und fühle ihr Herz bubbern. Liebeskummer muss grausam sein. So etwas möchte ich niemals erleben.


    „Die sind bestimmt nur da vorne in die Straße rein“, sagt Alina und trabt los. „Na los, beeilt euch! Umarmen könnt ihr euch später noch.“


    Wir folgen Superspürnase Alina– und tatsächlich! In knapp 100 Meter Entfernung stehen mein Bruder und seine Freundin, gummiartig ineinander verschraubt, und küssen sich. Von Lukas ist nur die wenig beeindruckende Hinteransicht zu erkennen, von der Knutschtussi, abgesehen von braunem Wuschelhaar und merkwürdigen Absatzschuhen, rein gar nichts.


    „Das halte ich nicht aus!“, presst Jette hervor.


    „Eklig“, rege ich mich auf, als wäre ich Leonie. „Und dann noch mitten auf der Straße!“


    „Aber wenn sie sich nun mal lieben“, nimmt Alina die beiden in Schutz und seufzt hingerissen.


    „Das ist noch lange kein Freifahrtschein, sich hier vor allen Leuten abzuschlabbern“, schimpft Jette. „Das dürfte Lukas allerhöchstens mit mir tun.“


    „Bei dir und Lukas wäre das genauso igittigitt“, erkläre ich.


    Jette rückt energisch ihre Brille zurecht. „Ich geh da jetzt hin und sag denen meine Meinung!“


    „Das lässt du schön bleiben.“ Vorsichtshalber halte ich sie am Hosenbund fest.


    „Aber ich will endlich wissen, wer diese dumme Kuh ist!“


    Weil sie so zieht und zerrt und ich ihr nicht wehtun will, lasse ich los, doch sie läuft bloß ein paar Schritte und bleibt wie angewurzelt stehen. Kein Wunder, denn die beiden Lebewesen hören in dieser Sekunde auf zu knutschen, und als könnte Lukas riechen, dass wir im Anmarsch sind, fährt er herum. Auweia. Er starrt uns an, als wären wir behaarte Riesenspinnen. In der nächsten Sekunde hakt er die Tussi unter und schleift sie wie eine Geisel die Straße entlang. Von hinten sieht sie in ihren Jeans und dem überlangen T-Shirt ziemlich normal aus, also weder nach Märchenprinzessin noch nach Schönheitskönigin.


    „Habt ihr ihr Gesicht gesehen?“, frage ich.


    Alina schüttelt den Kopf. „Dein Bruder hat sie ja die ganze Zeit verdeckt.“


    „Trotzdem“, murmelt Jette heiser. „Die kommt mir irgendwie bekannt vor. Mia, ist das nicht zufällig die, die neulich bei uns beim Ballett zur Probestunde war?“


    „Keine Ahnung“, sage ich achselzuckend.


    „Ich glaub, ich kenn die eher vom Fußballtraining“, wirft Alina ein. „Annemarie… Das könnte Annemarie Bender sein! Die schießt ständig daneben.“


    Sie läuft los, Jette folgt ihr. Notgedrungen dackele ich mit etwas Abstand hinterher.


    „Kommt, lasst uns lieber abhauen!“, versuche ich die beiden umzustimmen, aber sie hören mich nicht oder wollen mich nicht hören. Das ist dumm. Denn das bedeutet nichts anderes, als dass Lukas mich heute Abend platt wie eine Briefmarke machen wird.


    Wohl um seine blöde Schwester und den noch blöderen Weiberzoo endlich loszuwerden, läuft er prompt schneller. Die Knutschtussi kann ihm kaum noch folgen, sie stolpert und hinkt auf ihren Absatzschuhen hinter ihm her, als wäre sie eine Marionette.


    „Lasst den beiden doch ihr Liebesglück!“, starte ich einen letzten Versuch, aber Jette und Alina sind wie im Fieber.


    Bloß ein paar Sekunden später passiert es dann, das unfassbar Schreckliche! Lukas und das Mädchen erreichen das Ende der Straße und wollen gerade um die Ecke biegen, als die Triefnase wie aus dem Nichts auftaucht und mit der Tussi zusammenrumst. Während sich unser Mathelehrer gerade noch an einem Laternenpfahl festhalten kann, taumelt Lukas’ Herzallerliebste rückwärts, gerät dabei mit ihren Absatzschuhen auf einen Pizzakarton, rutscht ein paar Meter über den Fußweg, dann schlägt sie der Länge nach hin und küsst den Bürgersteig.


    „Mein Fußgelenk!“, heult sie wie eine Sirene auf. „Aua! Autsch!“


    Ich stutze. Irgendwoher kenne ich diese Stimme.


    „Mia, ist das nicht… das ist doch wohl nicht…“, zischt mir Jette ins Ohr, während Alina schrill kichert und mich wie eine Irre in den Arm kneift. Ich sehe Lukas wie schockgefrostet dastehen, Triefnase den Laternenpfahl umklammern, gleichzeitig denke ich angestrengt darüber nach, in welchen Film ich nur geraten bin oder was das hier sonst alles zu bedeuten hat…


    Vielleicht sind Jahre vergangen, vielleicht bloß ein paar Sekunden, als Lukas und Triefnase der Knutschtussi endlich zu Hilfe kommen und sie hochziehen. Im nächsten Moment steht sie wie ein windschiefer Besenstiel da und starrt mit weit aufgerissenen Augen in meine Richtung.


    Ich fasse es nicht… das kann nicht sein… Christi!


    Das Mädchen, das im Unterricht neben mir sitzt, eine Stimme zum Niederknien hat und eine gute Note nach der anderen schreibt, ist Lukas’ Freundin.


    Wie Schuppen fällt es mir von den Augen: Wimpern wie Flügel– Augen wie Seen– es darf nicht geschehen– dass wir uns– nie wiedersehen. Mein Bruder hat diese Flügelwimpern! Und weil er mit Christi in Knutschkontakt steht, war er natürlich auch auf dem Osaka Kitchen Hell-Konzert.


    Jette hat sich das nicht nur eingebildet. Mir wird so schwummerig, dass ich mich vorsichtshalber an ihr festkralle, doch sie scheint genauso wackelig wie ich auf den Beinen zu sein und sucht an Alina Halt.


    „Hoppla!“, röhrt die Triefnase.


    „Was… wieso… was macht ihr denn hier?“, fragt Streber-Christi.


    Während Lukas mich anguckt, als wolle er mich noch viel platter als eine Briefmarke machen, winselt Triefnase mit einer Stimme, die mehr nach räudigem Hund als nach strengem Mathelehrer klingt: „Christi, ach herrje, Christi, es tut mir ja so wahnsinnig leid, das wollte ich nicht, das wollte ich wirklich nicht!“ Er fischt umständlich ein riesiges altes Handy aus seiner Hosentasche. „Ich rufe sofort den Notarzt.“


    „Nicht nötig, Herr König, wirklich nicht.“ Christi probiert vorsichtig ihren Fuß aufzusetzen. „Es geht gleich wieder.“


    „Du kennst den Mann?“, fragt Lukas völlig verwirrt.


    „Klar. Das ist mein Mathelehrer, Herr König. Und die drei da…“, sie deutet auf uns, „die gehen in meine Klasse. Die mit der Schmetterlingshaarspange sitzt sogar neben mir.“


    „Na, großartig“, brummt Lukas. „Die hat mir gerade noch gefehlt.“


    Christi wirft ihm einen fragenden Blick zu, doch bevor mein Bruder ihr erklären kann, warum ich ihm gerade noch gefehlt habe, reicht Triefnase ihm einen Zwanziger.


    „Du fährst Christi mit dem Taxi zum Arzt und danach nach Hause. Kann ich mich auf dich verlassen?“


    „Ja. Klar.“ Lukas guckt verdattert das Geld in seinen Händen an.


    Herr König nennt ihm die Taxifunknummer, dann verabschiedet er sich mit den Worten, er müsse jetzt ganz dringend zu seiner Mutter ins Krankenhaus. Er läuft eilig los und wir (der Weiberzoo, Christi und Lukas) sind mit uns und den Großstadtgeräuschen allein.


    Nach gefühlten zehn Jahren, in denen alle nur peinlich berührt vor sich hin gestarrt haben, sage ich schließlich: „Ähm, also, bevor wir jetzt hier festwachsen… Christi, ich weiß zwar nicht, warum der Blödmann Lukas dir nie was von mir erzählt hat und mir nicht von dir, aber… Er ist mein Bruder.“


    Christis Augenbrauen rutschen in die Höhe und sie presst ein lang gezogenes „Ach nee!“ hervor.


    „Der Blödmann, der dein Bruder ist, hat wirklich was Besseres zu tun, als mit seiner Freundin alle Verwandtschaftsverhältnisse durchzukauen“, entgegnet Lukas, als wäre ich eine Cousine fünfzehnten Grades.


    Christis Blick gleitet zwischen uns hin und her.


    „Aber ihr seht euch überhaupt nicht ähnlich!“


    Vielen Dank auch, dass sie mich daran erinnert! Glück für sie, dass sie nicht mein mittelmäßiges Aussehen und meine mausfellkurzen Wimpern erwähnt.


    „Und woher kennt ihr euch?“, will Alina neugierig wissen.


    „Geht dich doch nichts an“, knurrt mein Bruder sie an, aber Christi meint, das wäre doch kein Geheimnis, sie hätten sich bei ihrem letzten Konzert in Altona kennengelernt.


    Jette zupft zaghaft an meinem Ärmel. „Mia, mir ist irgendwie schlecht. Können wir gehen?“, fragt sie leise.


    Ich nicke, frage nur schnell meinen Bruder, ob er auch ohne uns zurechtkommt.


    „Zischt bloß ab. Jeder Mensch auf der Welt kommt besser ohne euch zurecht.“ Er legt schützend seinen Arm um Christi und zieht sie dicht zu sich heran.


    Uns bleibt nichts anderes übrig, als niedergeschlagen nach Hause zu trotten. Was für ein blödes Liebeskuddelmuddel!
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    Am nächsten Tag in der Schule bleiben zwei Plätze leer: Jettes und Streber-Christis. Ich würde auch am liebsten blaumachen, aber Mami und Papi haben meine Ausrede, ich hätte einen Sonnenstich, nicht gelten lassen. Manchmal ist es echt saublöde, wenn der eigene Vater Lehrer ist.


    In der großen Pause halte ich mit Alina und Leonie auf dem Schulhof Kriegsrat.


    „Wie gut, dass ich gestern nicht dabei war“, sagt Leonie und packt ihr Schulbrot, das sie nur kurz ausgewickelt hat, gleich wieder ein. „Christi und dein Bruder– wie eklig ist das denn!“


    „Das kannst du wohl laut sagen“, pflichte ich ihr ausnahmsweise bei. Ich finde es tatsächlich eklig, da kann die Liebe noch so groß sein.


    „Arme Jette“, seufzt Alina. „Die beiden sahen schon ziemlich verliebt aus. Jedenfalls nicht so, als wäre morgen gleich wieder Schluss.“


    Ich nicke. „Drückt bloß die Daumen, dass jetzt mal Ruhe im Karton ist und Jette die beiden nicht mehr auseinanderbringen will.“ Heißhungrig beiße ich in mein leckeres Käse-Tomaten-Brot.


    Da Mr Rülps und Henning um uns herumschleichen– garantiert, um uns mal wieder auszuspionieren–, spazieren wir zur Turnhalle rüber.


    „Ich weiß ja nicht“, sagt Alina und sieht mich beunruhigt an. „Bestimmt wird sie sich fragen, warum Christi es bei Lukas geschafft hat und nicht sie, die Schönheitskönigin in unserer Klasse.“


    „Vielleicht ist sie aber auch für alle Male geheilt“, überlege ich. „Mein Bruder mit Christi Arm in Arm, das muss doch ein ziemlicher Schock gewesen sein.“


    „Wenn ihr mir jetzt erzählt, dass sie sich vor euren Augen geküsst haben, wird mir gleich noch richtig schlecht“, sagt Leonie.


    „Haben sie.“ Alina kichert. „Aber… um dich zu beruhigen… wir haben keine Zungen gesehen.“


    „Igitt!“, kreischt Leonie, doch bevor sie sich noch weiter ausmalen kann, wie übel ihr tatsächlich ist, klingelt es zum Unterricht.


    Die restlichen Schulstunden ziehen sich heute wie Kaugummi in die Länge. Vielleicht hat auch jemand an der Uhr gedreht, so dass der Zeiger bloß in Zeitlupe vorankriecht?


    Ich lasse Religion bei Grützke über mich ergehen, Mathe bei der Triefnase, Deutsch bei Frau Müller-Stegemann. Nur in Französisch bei Frau Hübsch vergesse ich für ein paar Minuten das Christi-Jette-Lukas-Schlamassel.


    Wir hören ein Chanson, das so sehr nach Meer, duftenden Croissants und süßen Franzosen klingt, dass ich einen dicken Sehnsuchtskloß im Hals habe. Ich muss Mami und Papi überreden, dass wir irgendwann einmal– vielleicht, wenn Josefinchen schon größer ist– nach Frankreich fahren.
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    Am Nachmittag bringe ich Jette die Hausaufgaben. Sie liegt blass und schmal in ihrem Bett und nagt an einem trockenen Brötchen. Das einzig Farbige in ihrem Gesicht ist ihre rote Sonnenbrille.


    „Würdest du netterweise mal die Brille abnehmen?“, sage ich statt einer Begrüßung.


    „Wieso denn?“


    „Weil es ziemlich sinnlos ist, im Bett eine Sonnenbrille aufzuhaben. Oder hast du geheult?“


    Jette gibt bloß einen grunzenden Laut von sich und schiebt sich die Brille ins Haar. „Wie war’s in der Schule?“ Geweint hat sie nicht, das würde ich sofort sehen.


    „Total öde.“ Ich reiche ihr den Zettel mit den Aufgaben und quetsche mich zu ihr aufs Bett.


    „War Christi da?“


    Ich schüttele den Kopf. „Ihr Fuß ist richtig fies verstaucht. Heißt, sie fällt wohl erst mal eine Weile aus.“


    „Oje, die Arme.“


    „Frau Müller-Stegemann hat gemeint, dass ein paar von uns sie ruhig besuchen sollen.“


    „Die besuchen? Eher fahre ich zur Hölle und trink mit dem Teufel Kakao!“


    „Ach was. Eben war sie noch die Arme.“


    „Ist sie ja auch. Aber deswegen muss ich ja wohl noch lange nicht auf große Kümmerin machen.“ Jette hält sich den Aufgabenzettel dicht vor die Augen. „Hat die Triefnase eigentlich noch irgendwas zu euch gesagt?“


    „Nö. Wahrscheinlich war ihm das alles ziemlich peinlich.“


    Jette nickt bloß knapp, dann kann sie gar nicht schnell genug durchsprechen, was wir in der Schule durchgenommen haben. Ihr plötzlicher Eifer kommt mir komisch vor. Warum heult und wimmert sie nicht und beschwert sich, dass Christi meinen Bruder überhaupt nicht verdient hat, weil sie doch viel hübscher ist, wegen ihrer blonden Haare und überhaupt…? Doch als hätte sie gerade eben eine Strebertablette geschluckt, tut sie, als wären Mathe, Französisch & Co das Allerwichtigste auf der Welt.


    Als wir eine knappe Stunde später mit allem fertig sind (die Hausaufgaben haben wir gleich mit erledigt), richtet sich Jette kerzengerade im Bett auf, wirft ihre verwuschelte Blondpracht nach hinten und meint: „Miss Butterfly, wie würdest du es finden, wenn ich Gesangsunterricht nehme?“


    „Gesangsunterricht?“, frage ich. „Du?“


    Soweit ich mich erinnere, singt Jette wie eine Katze, der man auf den Schwanz getreten hat.


    „Wieso nicht ich?“, entgegnet sie ein bisschen schnippisch. „Wenn ich schon nicht Model werden kann, weil ich dafür zu jung bin, könnte ich doch wenigstens Sängerin werden und in einer Band auftreten.“


    „Nein, Jette, das kannst du nicht!“, sage ich genervt.


    „Und warum nicht?“ Sie schnippt ein paar Brötchenkrümel von der Bettdecke.


    „Erstens singst du furchtbar, zweitens macht dich das noch lange nicht zu einer Streber-Christi Nummer zwei und drittens wird sich Lukas trotzdem nicht in dich verlieben.“ Man muss keine Psychologin sein, um Jette zu durchschauen.


    „Wieso sagst du so was?“, jault sie auf. „Du bist ja so gemein!“ Tränen kullern ihr die Wangen hinab.


    „Jette, das meine ich doch nicht böse.“ Ich greife nach ihrer Hand, doch sie zieht sie gleich wieder weg. „Aber du musst dich nun mal damit abfinden, dass Lukas und Christi zusammen sind. Das wird sich auch nicht ändern, wenn du plötzlich eine Streberin wirst oder zu singen anfängst oder dir braune Locken machst.“


    „Das ist alles so ungerecht!“, wimmert sie. „Warum hat Christi so ein Riesenglück und ich nicht? Außerdem sind ihre Wuschelhaare voll hässlich.“


    „Du kennst doch meinen Bruder gar nicht richtig“, wende ich ein. „Der ist manchmal so ätzend zu Lena und mir, dass wir schreiend aus dem Zimmer laufen.“ Immerhin lässt sie es zu, dass ich ihre Hand streichele. „Sei froh, dass du den nicht abgekriegt hast!“


    „Ihr seid ja auch die Schwestern und nicht seine Freundin. Das ist ein totaler Unterschied.“ Jette zieht geräuschvoll die Nase hoch. „Oder sah Christi gestern so aus, als würde sie vor Lukas schreiend weglaufen wollen?“


    Die Tür geht auf und Jettes Mutter schwebt in einem mozzarellaweißen Hosenanzug herein. Geblendet schließe ich einen Augenblick meine Augen. Jetzt weiß ich auch, warum meine Freundin selbst im Bett ihre Sonnenbrille auf der Nase hat.


    „Alles gut, Jette?“, erkundigt sie sich besorgt. „Ich hab so merkwürdige Geräusche gehört.“


    „Alles paletti“, wiegelt sie ab. „Ich bin nur gegen Mias Heftumschläge allergisch.“


    Das ist zwar gelogen und mich würde wundern, wenn Jettes Mutter ihr das abkauft, aber die nickt bloß und fragt, ob wir noch irgendetwas möchten. Einen Saft oder einen Kakao, vielleicht ein paar Mohrrüben? Wir schütteln die Köpfe, dann ist ihre Mutter wieder draußen.


    Jette schnäuzt sich und pfeffert das Taschentuch wütend auf den Boden. „Wenn das so ist, will ich Lukas und Christi nie wiedersehen!“


    „Oje, das wird aber schwierig“, wende ich ein.


    „Wieso denn schwierig? Das ist puppeneinfach! Ich streiche die beiden einfach aus meinem Leben!“


    „Aber dann kannst du ja nie wieder in die Schule gehen, nicht mehr zu unseren Quasselnachmittagen kommen und die Osterstraße ist auch für dich gestorben. Es könnte ja sein, dass du Christi oder Lukas über den Weg läufst.“


    „Blöde!“ Schwups zieht sich Jette die Decke über den Kopf.


    „Jette?“ Ich kitzele ihren Zeh, der hervorlugt.


    „Bin nicht da“, tönt es dumpf zurück.


    „Ich hab ein Attentat auf dich vor.“


    „Wasnnnn?“ Sie lugt unter der Decke hervor. „Soll ich etwa Christis Trauzeugin werden?“ Ihre Augen sehen glasig aus.


    „Das nicht, aber wir gehen sie besuchen.“


    Jette zeigt mir einen Vogel. „Bist du bescheuert? Warum soll ich denn zu der nach Hause gehen? Sie ist meine Feindin!“


    „Erstens ist sie überhaupt nicht deine Feindin“, erkläre ich, „und zweitens sind wir ja wohl mit schuld daran, dass sie sich den Fuß verstaucht hat. Also wäre es nur fair, wenn wir uns bei ihr entschuldigen.“


    „Mhm“, brummt Jette in ihre Bettdecke. „Ich kann aber nicht zu einer gehen, die mit deinem Bruder herumknutscht.“


    „Kannst du doch.“


    „Kann ich nicht!“


    „Das ist doch Unsinn, Jette. Bei Lukas und Christi hat es nun mal wusch– wumm gemacht. So ist das in der Liebe. Und es bringt auch überhaupt nichts, wenn du wie ein Baby schmollst.“


    „Wusch– wumm“, murmelt Jette wie weggetreten. „Wusch– wumm… wusch– wumm… wusch– wumm…“


    Langsam gebe ich es auf. Eine liebeskranke Freundin ist und bleibt eine liebeskranke Freundin, da kann ich mir den Mund fusselig reden. Bleibt nur zu hoffen, dass Omi Olga Recht hat, wenn sie immer sagt, die Zeit heilt alle Wunden.
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    Liebes Tagebuch,


    schon länger habe ich nicht mehr geschrieben (Asche auf mein mausbraunes Haar). Was alles passiert ist:


    •Lukas und Streber-Christi sind ein Paar! (Ich schreib’s jetzt einfach hin, in unserer Familie weiß ja sowieso jeder Bescheid.) Lena ist es eh schnurz, Mami und Papi haben nur „ach so, aha“ gesagt, bloß Omi Olga fragt sich, warum sich mein Bruder ausgerechnet eine Streberin angelt (sie findet Jette süß und meint, die beiden wären ein hübsches Paar). Na ja, was soll man dazu sagen… Eklig, sich das auch nur vorzustellen. Ich bin da ganz Leonies Meinung. Lukas und Jette– das geht ja nun gar nicht!


    •Jetzt wird mir auch so einiges klar: Warum Christi in letzter Zeit so viel Lipgloss benutzt hat, ganz abgesehen von ihrer ständigen Haarkämmerei. Und wieso mein Bruder oft so komisch war, sprich, ohne erst den halben Kühlschrank leer zu futtern, in seinem Zimmer verschwunden ist…


    •Apropos Lukas: Er ist überhaupt nicht gut auf mich zu sprechen. Guckt mich nur noch mit bösen Glutaugen an. Bestimmt hasst er mich, weil wir ihm und Christi nachgedackelt sind und Christi sich deswegen auch noch den Fuß verstaucht hat. Das ist schlimm. Ich will nicht, dass er mich hasst, er ist doch mein Bruder! Aber immer, wenn ich mich bei ihm entschuldigen will, schließt er sich in seinem Zimmer ein und dreht laut Musik auf.


    •Bald sind Sommerferien, uff, endlich, juchhu! Mein Zeugnis wird ganz okay ausfallen, glaube ich. Wenn Mami sich mit Josefinchen im Bauch gut fühlt, fahren wir für zwei Wochen an die Ost- oder Nordsee. Oder auch ganz woandershin. Noch mal juchhu! Nur blöd, dass ich dann auf Jette (bestimmt immer noch liebeskrank), Alina und Leonie verzichten muss.


    •Zum Glück haben wir (bis auf einen Geschichtstest) alle Arbeiten geschrieben.


    •Muss jetzt Jette anrufen und sie trösten. Sie hat so schrecklichen Liebeskummer, dass sie nicht mal mit zum Ballett kommen will. Dabei hat Frau Georgi ihr in einer stillen Minute gesteckt, dass sie dieses Jahr wohl zusammen mit Nienke im Tutu tanzen darf!


    •Ach, noch schnell was: Wer jetzt denkt, dies hier ist ein Kummereintrag, liegt komplett falsch. Dies ist ganz im Gegenteil ein Bald-wird-alles-besser-Eintrag!
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    „Hü!“, treibe ich Jette über die Straße, als wäre sie ein Ackergaul, der in den Stall zurückmuss, bevor das Gewitter losgeht. Am Himmel türmen sich dickbauchige Wolken, die nicht so aussehen, als würden sie nur Spaß machen wollen. In der Ferne grollt schon ein Donner.


    „Ich hab aber keine Lust, Christi zu besuchen!“, jault Jette. „So eine dumme Nuss! Schnappt mir einfach Lukas weg.“


    „Die Liebe hat ihn dir weggeschnappt, nicht Christi“, halte ich dagegen.


    Jette sieht mich aus murmelrunden Augen an. Wahrscheinlich findet sie mich jetzt nicht nur schlau und psychologisch, sondern auch noch philosophisch. Im nächsten Moment schüttelt sie ihre Haare so wild, dass sie mir ins Gesicht peitschen. „Dann wandere ich eben aus. Nach Honolulu. Oder Las Vegas.“


    „Ja, tu das. Ich komm dich vielleicht mal in fünfzig Jahren besuchen.“


    „Blöde!“


    Statt mich weiter mit ihr zu kabbeln, hake ich mich bei ihr unter und schleife sie weiter. Es wird Zeit, dass Jette endlich wieder normal tickt. Das finde nicht nur ich, da sind Alina, Leonie und Omi Olga ganz meiner Meinung. Von meiner Omi kam auch der Tipp, Jette mit zu Streber-Christi zu nehmen, damit sie ihr mutig gegenübertritt und sich für das, was nun mal dummerweise passiert ist, entschuldigt. Ich finde, Omi hat Recht. Den Kopf in den Sand stecken bringt gar nichts. Jammern auch nicht.
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    Christi wohnt in einer finsteren Gegend. Graue Wohnblocks säumen die Straße, Hundehaufen liegen auf dem Gehweg und die Wände der Häuser sind mit Graffiti beschmiert. Ich gucke zu Jette rüber. Die läuft mit miesepetrigem Gesicht neben mir her und sieht aus, als würde auf ihrer Stirn Bloß weg von hier! stehen. Kein Wunder. Ihre Eltern haben eine große Eigentumswohnung in einem schmucken Altbau.


    „Wie kann man nur so gut in der Schule sein und in so einem grottig-hässlichen Haus wohnen“, bemerkt Jette, als wir nach einem Zickzacklauf durch die Siedlung endlich die richtige Adresse gefunden haben.


    „Vielleicht ist sie in der Schule so streberhaft, weil sie später mal anders leben will“, überlege ich und drücke den Klingelknopf. Wir warten ein paar Sekunden– doch alles bleibt still.


    „Super, dann können wir ja gleich wieder umkehren.“ Jette hüpft auf die Straße. Erste Regentropfen pladdern auf den Asphalt.


    „Wart mal“, halte ich sie zurück. „Vielleicht kommt sie mit ihrem verstauchten Fuß nicht so schnell zur Tür.“ Ich klingele noch einmal, jetzt knistert es in der Gegensprechanlage und ein kicheriges „Ja?“ ertönt.


    „Wir sind’s“, sage ich. „Mia und Jette. Wir wollen dir die Hausaufgaben bringen.“


    „Kommt hoch“, sagt die knisternde Kicherstimme. „Vierter Stock.“


    Der Summer geht und ich stoße die Tür auf.


    „Na los, Jette. Je schneller du es hinter dich bringst, desto besser.“


    „Grmpff“, macht sie. „Im nächsten Leben komme ich als Leonie zwei zur Welt, das garantiere ich dir. Dann muss ich mir nicht so einen Mist wie Liebeskummer…“ Sie bricht mitten im Satz ab, als mein Bruder wie eine Erscheinung mit XXL-Wimpern am Treppenabsatz auftaucht.


    „Schon wieder der Weiberzoo, ich glaub’s ja wohl nicht“, knurrt er und macht, dass er an uns vorbeikommt. Einen XXL-Wimpernschlag später verlässt er das Haus: Unten schlägt die Tür zu.


    „Weiberzoo!“ Jette krümmt sich am Treppengeländer, als habe sie ganz schreckliches Bauchweh. „Wie kann man nur so gemein sein! Ich heul gleich, echt mal!“


    „Hab ich’s dir nicht immer gesagt?“ Vorsichtshalber reiche ich ihr ein Taschentuch. „Deswegen ist es ja auch viel besser, dass Christi mit Lukas zusammen ist.“


    „Zu Christi ist er bestimmt nicht so ätzend.“


    „Mia? Jette?“, tönt Christis glockenhelle Konzertstimme durchs Treppenhaus.


    „Ja! Wir sind gleich da!“, rufe ich.


    „Müssen wir da etwa noch zu Fuß hoch?“, erkundigt sich Jette und macht ein bisschen Show-Schniefen ins Taschentuch.


    „Ja, genau wie bei dir.“ Ich knuffe sie. „Du bist doch gut im Training.“


    Ich stiefele voraus. Jette folgt mir schnaubend, ächzend und grunzend, so als würde sie sonst nie Treppen steigen müssen. Als wir oben ankommen, steht Christi mit dick verbundenem Fuß in der Wohnungstür und streicht sich die Haare glatt. Wer weiß– vielleicht hat mein Bruder sie eben in Unordnung gebracht.


    „Schön, dass ihr da seid! Hab gar nicht mit euch gerechnet.“ Sie lässt die Türklinke los und humpelt voraus in eine picobello aufgeräumte Küche. Nichts erinnert daran, dass hier auch gekocht, gegessen und gekleckert wird.


    „Wollt ihr was trinken?“ Ohne unsere Antwort abzuwarten, nimmt sie eine Flasche Apfelsaft aus dem Kühlschrank und drei Gläser aus dem Schrank und schenkt uns ein. „Ihr dürft euch ruhig hinsetzen. Die Stühle beißen nicht.“


    „Haha“, murmelt Jette und bleibt wie ein Zinnsoldat im Türrahmen stehen.


    „Was macht dein Fuß?“, frage ich höflichkeitshalber. „Tut’s noch doll weh?“


    Ich nehme den Stuhl gleich am Fenster. Von dort aus kann ich auf den tristen Häuserblock gegenüber schauen. Das ist weniger deprimierend, als ständig die bakterienfreie Küche im Blick zu haben.


    „Geht schon. Aber der Arzt meinte, der Verband muss drei Wochen dranbleiben.“


    „Oh wie doof“, platzt es aus Jette heraus, „dann kannst du in den Ferien ja gar nicht ins Schwimmbad.“


    Christi wischt mit der Hand durch die Luft. „Macht nichts. Ich hab sowieso fast jeden Tag Bandprobe. Für unser Konzert im August.“


    Sie nimmt eine Packung Butterkekse aus dem Schrank und schüttet sie in Zeitlupe in eine Schale, wobei ich sie die ganze Zeit verstohlen beobachte. Ich will rauskriegen, ob sie vielleicht böse guckt oder uns heimlich giftige Blicke zuwirft, aber sie wirkt nett wie sonst auch. Als würde sie uns die Sache mit dem verknacksten Fuß kein bisschen übel nehmen.


    „Wo tretet ihr denn auf?“, frage ich und nehme mir einen Keks. „Wieder in der Schule?“


    Sie schüttelt den Kopf. „Im Stadtpark.“


    „Stadtpark? Hey, wow!“, rufe ich aus, worauf ich prompt einen Knuff von Jette kassiere. Bestimmt passt es ihr nicht, dass ich das Gesangstalent bewundere.


    „Bist du wieder okay?“, wendet sich Christi an Jette.


    „Ja, wieso?“


    „Du hast so bleich ausgesehen, als ich mir den Fuß verstaucht habe.“


    „Ach, das war nur der Kreislauf.“ Jette dreht verlegen an ihrem roten Glasring. „Aber jetzt ist alles wieder in Butter.“


    „Prima!“ Christi hüpft auf den Küchentisch und lässt die Beine baumeln. „Ich hoffe, ich hab in der Schule nicht groß was versäumt?“


    „Eigentlich nicht“, sage ich. „Es sind doch sowieso bald Ferien.“


    Christi nimmt wortlos meine Schulhefte und blättert darin herum.


    „Wenn du willst, lasse ich sie dir hier“, schlage ich vor. „Dann kannst du alles abschreiben.“


    „Nö. Lass mal. Keine Lust.“


    Ich wechsele einen erstaunten Blick mit Jette. Was ist bloß mit Christi los? Ein paar Verabredungen mit meinem Bruder und schon gehört die Streberin der Vergangenheit an?


    „Lukas hält euch übrigens für ziemlich doof und kindisch.“ Sie greift nach einem Keks und beißt krachend hinein. „Wisst ihr das eigentlich?“


    „Äh, ja“, stammele ich und fühle die Röte in meine Wangen schießen. „Manchmal finden wir uns ja selbst kindisch und doof. Stimmt doch, Jette?“


    „Weiß nicht, nö, eigentlich nicht“, murmelt sie und starrt auf ihre roten Turnschuhe, als wären sie kostbare Ausstellungsstücke in einem Museum.


    Vorhin auf dem Weg hierher habe ich ihr eingeimpft, dass sie sich entschuldigen soll, sobald Christi auf Lukas und unsere bescheuerte Beschattungsaktion zu sprechen kommt. Aber Jettes Mund schnappt bloß wie bei einem Karpfen auf und wieder zu. Kein einziger Laut kommt über ihre Lippen.


    „Ich fand es jedenfalls auch ganz schön albern, dass ihr uns nachgelaufen seid“, sagt Christi ohne jeden Vorwurf in der Stimme. „Warum habt ihr das eigentlich gemacht? Hattet ihr Langeweile? Oder wolltet ihr mal gucken, wie Frischverliebte aussehen?“


    „Nein… es ist bloß so“, eiere ich herum. „Lukas hat die ganze Zeit so ein Geheimnis um seine Freundin gemacht. Da waren wir eben neugierig, wer sie ist und… Ich wäre ja im Leben nicht draufgekommen, dass du… also dass das Mädchen, das in der Schule neben mir sitzt…“


    „Ich hatte ja auch keinen blassen Schimmer, dass ausgerechnet du seine Schwester bist“, unterbricht Christi mein Gestammel. Leise kichernd fährt sie dann fort: „Er hat nur mal gesagt, dass er zwei Nervensägenschwestern hat.“


    „Er meint wohl eine Nervensägeschwester“, widerspreche ich. „Und die heißt Lena. Ich bin nämlich überhaupt nicht nervig.“


    „Mach dir nichts draus. Brüder finden ihre Schwestern ja meistens nervig, oder?“


    „Und umgekehrt“, bemerkt die vollkommen geschwisterfreie Jette weise.


    Ich hole tief Luft und sage: „Christi, weswegen wir außerdem gekommen sind… Ich wollte… Also wir wollten… oder vielmehr Jette will…“


    „Was denn?“ Christi sieht mich fast mitleidig an. Dass ich so stottere, kennt sie nicht von mir.


    „Liebe Christi“, kommt mir Jette zum Glück zu Hilfe. Endlich löst sie sich von ihrem Stützpunkt im Türrahmen und nimmt mitten in der Küche eine affige Modelpose ein. „Es zerreißt mir das Herz zu sehen, dass dein Fuß… Dass er jetzt nicht mehr das ist, was er einst war…“


    „Geht’s noch?“, prustet Christi los. „Warst du gerade im Theater oder wieso sprichst du so komisch?“


    „Was Jette sagen will, ist…“ Ich ramme ihr den Ellbogen so grob in die Seite, dass sie zusammenfährt und ganz normal weiterspricht:


    „Christi, es tut uns total leid, dass du dir wegen uns den Fuß verstaucht hast. Weil… Ich meine, wenn wir euch nicht nachgedackelt wären, wäre das bestimmt nicht passiert. Also: sorry. Ich hoffe, du kannst uns verzeihen.“


    Christi blickt einen Moment aus dem Küchenfenster, wo der Regen gegen die Scheiben prasselt. Vielleicht muss sie erst mal verdauen, was Jette gerade von sich gegeben hat. Dann wendet sie uns den Kopf zu und sagt: „Dass ihr uns nachgerannt seid, war wirklich dämlich. Trotzdem seid ihr doch nicht schuld daran, dass ich mir den Fuß verknackst habe. Was für ein Unsinn! So was kann immer und überall passieren.“


    „Echt jetzt?“ Jette lässt sich auf einen Stuhl sinken.


    „Ja, echt! Eher ist ja wohl noch Herr König schuld.“ Sie grinst. „So blind, wie der durch die Gegend läuft. Der ist ja wohl ein Oberschussel.“


    „Uff, da bin ich aber erleichtert“, gesteht Jette. „Ich dachte schon, du redest nie wieder ein Wort mit uns.“


    Christi lächelt ihr zu und humpelt zur Tür. „Wartet ihr kurz? Bin gleich wieder da.“


    Kaum ist sie draußen, lässt Jette ihren Kopf auf die Tischplatte sausen, dann sieht sie mich mit den Augen rollend an. „Die ist ja echt richtig nett.“


    „Hab ich je was anderes behauptet?“, gebe ich zurück. „Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass Lukas sich in eine Unnette verknallt.“


    Draußen blitzt und donnert es jetzt, als würde gleich die Welt untergehen, dann ist Christi schon wieder zurück und hält uns zwei blaue Tickets hin.


    „Hier. Schenke ich euch.“


    „Was ist das?“, will Jette wissen.


    „Freikarten für unser Konzert.“


    „Cool!“, ruft sie begeistert aus und auch ich mache einen kleinen Hüpfer auf meinem Stuhl. Nicht nur wegen Christis toller Stimme. Insgeheim freue ich mich schon riesig darauf, Leonies schief und krumm singenden Stiefbruder, den süßen Enzo, wiederzusehen!
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    Als wir ein paar Plauderminuten später wieder auf der Straße stehen, ist das Gewitter zum Glück vorübergezogen.


    Durch eine Pfütze watend murrt Jette: „Christi hat zwar gerade fünfundzwanzig Pluspunkte bei mir gemacht, aber musst du sie deswegen gleich umarmen?“


    Bei der Verabschiedung eben habe ich Christi tatsächlich fest in den Arm genommen. So wie ich sonst allerhöchstens meine Eltern, Lena und Jette drücke und herze. Aber mir war einfach danach.


    „Wieso“, verteidige ich mich, „du knutschst mich doch auch immer ab. Und dann noch so total sabbernd!“


    „Das ist ja wohl auch was anderes. Wir sind beste Freundinnen.“ Jette öffnet ihre Hand und starrt die zerknitterte Eintrittskarte an. „Dass sie uns einlädt, ist ja voll süß. Aber wenn ich mir das Pärchen dann wieder in Aktion angucken muss… Miss Butterfly, das überlebe ich nicht!“


    „Ich bin doch bei dir.“ In einer Aufwallung von Zärtlichkeit drücke ich nun auch Jette an mich. Doch schon eine tausendstel Sekunde später befreit sie sich aus meinem Klammergriff und grinst mich an. „Mann, mit deinen Hüftknochen kannst du echt jemanden aufspießen.“ Sie reibt sich übertrieben ihren Bauch. „Bestimmt hab ich morgen überall blaue Flecke.“


    „Dass ich so dünn bin, kommt nur, weil ich deinetwegen immer so viel Stress habe“, gebe ich genauso rotzfrech zurück. „Da kann man futtern und futtern und nimmt trotzdem ab.“


    Insgeheim bin ich heilfroh, dass Jette schon wieder Späßchen machen kann. Das ist ein gutes Zeichen. Es scheint bergauf zu gehen. Noch vor wenigen Tagen hätte sie sich bestimmt einen neuen, noch viel blödsinnigeren Plan ausgedacht, um Lukas und Christi auseinanderzubringen.


    „Sag mal“, sage ich und hake mich bei ihr unter, „wieso hast du vorhin eigentlich so komisch gesprochen?“


    „Och, nur so.“


    „Ich dachte, das machst du nur, wenn du verliebt bist.“


    „So kann man sich eben täuschen.“


    „Vielleicht täusche ich mich aber gar nicht“, fahre ich mit todernster Miene fort, „und du hast dich gerade in Christi verknallt.“


    „Spinnst du?!“, bellt Jette. „Eher verliebe ich mich ja wohl in die Triefnase!“


    „Reingefallen! Reingefallen!“ Ich kann mich kaum noch halten vor Lachen.


    „Mann, bist du doof!“ Jette boxt mich, dann gackert sie allerdings eine Runde mit mir, bevor sie ernst weiterspricht: „Es wäre total schön, wenn man die Liebe wie eine Lampe an- und wieder ausknipsen könnte. Geht aber nicht. Leider.“


    „Dann erfinde doch so eine Liebeslampe“, sage ich.


    „Oh ja, yippee! Da werde ich aber steinreich, das garantiere ich dir.“


    Am Ende der Straße biegen wir nach rechts ab– und was sehe ich in der Ferne?


    Zwei Pünktchen.


    Beim näheren Hingucken erkenne ich, dass die Pünktchen Lebewesen auf zwei Beinen sind, die mir ziemlich bekannt vorkommen. Sofern mich meine Augen nicht gerade im Stich lassen, handelt es sich um meine Schwester und unseren Nachbarn Maiki, der Lena gerade einen Stapel Zeitungen in die Hand drückt.


    „Das glaube ich ja wohl nicht!“, stöhne ich und muss mich kurz an Jette festhalten. „Guck dir das an!“


    „Wie… was ist denn?“ Sie kneift ihre Augen zusammen, als würde sie nur Wischiwaschi erkennen.


    „Jette, du brauchst eine neue Brille. Dieses gelbe Wesen da ist kein Käfer, sondern meine Schwester. So wie’s aussieht, trägt sie wieder Zeitungen aus!“


    „Ist die noch ganz frisch im Kopf?“, schreit Jette. „Sie hat dir doch hoch und heilig versprochen, es nicht mehr zu tun!“


    „Da kennst du aber Lena schlecht“, seufze ich und sprinte los.


    „Stopp! Halt! Hiergeblieben! Schwesternpolizei!“, keuche ich, als ich nur noch knappe zehn Meter von den beiden entfernt bin.


    Lena zuckt zusammen, die Zeitungen fallen zu Boden. Ihr Blick wandert Hilfe suchend zu Maiki, doch da bin ich schon bei ihr und packe sie am Arm. „Du bist ja wohl die schlimmste Schwester, die je auf diesem Erdball herumgelaufen ist!“, fahre ich sie wütend an.


    Maiki pustet sich lässig seine überlangen Ponyfransen aus der Stirn. „Hey, Mann, gibt’s ein Problem?“


    „Allerdings! Lena hat mir hoch und heilig versprochen, nie wieder Zeitungen für dich auszutragen. Sie ist erst neun!“


    Maikis Mund klappt auf, aber Lena schiebt sich vor ihn und breitet ihre Arme wie Flügel aus. „Ich wollte das ja auch nicht mehr machen“, murrt sie wie ein Kätzchen, „aber dann… Also Maiki hätte das allein doch gar nicht geschafft. Hättest du doch nicht, oder?“ Sie zupft an seinem HSV-T-Shirt.


    Maikis Augenbrauen wandern in die Höhe und verschwinden unter seinem Wuschelpony. „Momentchen… Du hast doch gesagt, deine Eltern sind einverstanden.“


    „Lena, wie kannst du nur!“, schimpfe ich, während meine Schwester mehr und mehr zu einem armseligen Häuflein Mensch zusammenschrumpft. „Komm, wir gehen.“


    Schade, dass es keine Hundeleinen für kleine, freche Schwestern gibt. Oder dass ich keine Handschellen habe. Dann könnte ich sie jetzt besser abführen.


    „Und was ist mit meinen Zeitungen?“, will Maiki wissen.


    „Musst du leider allein austragen.“


    „Aber ich hab keine Zeit! Wie stellst du dir das vor?“


    „Vielleicht kann… äh… kann ich ja…“, mischt sich Jette stockend ein. Erst jetzt sehe ich, dass sie wie einem Wachsfigurenkabinett entsprungen dasteht und Maiki anglotzt.


    „Jette, das geht nicht. Du bist auch noch keine dreizehn.“


    „Und was war das neulich bei Lena?“, entgegnet sie fast ein bisschen trotzig. „Da hattest du kein Problem damit, dass wir helfen. Und ich will ja auch kein Geld von Maiki.“


    „Das würdest du echt tun?“ Mein Nachbar pustet seinen Pony jetzt so wild in alle Richtungen, dass es aussieht, als wäre er in eine Windmaschine geraten.


    „Klar, warum nicht“, nuschelt Jette und läuft knallrot an. Auweia. Ist meine Freundin jetzt total plemplem geworden?


    „Also gut“, räume ich ein. „Von mir aus.“


    „Supi!“, quietscht Jette.


    „Dann kann ich euch allein lassen?“


    „Ja, mich dünkt, das ist eine herrliche Idee!“, ruft sie wie eine Theaterschauspielerin aus und ich mache, dass ich mit Lena das Weite suche. Nach mir die Sintflut.
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    „Ich hab die Zeitungen doch nur ausgetragen, weil… weil ich mir so gerne das Computerspiel kaufen möchte!“ Lena sitzt am Küchentisch und hält den Kopf gesenkt. „Ihr hättet mir das ja nie im Leben erlaubt. Und wenn ihr jetzt sauer auf mich seid, dann seid ihr eben sauer. Mir egal.“ Trotzig verschränkt sie die Arme vor der Brust, was bedeutet: Sprecht mich bitte nicht an, ich schmolle gerade.


    „Das war wirklich nicht in Ordnung von dir, Lena“, sagt Mami, während sie Vollkornbrot fürs Abendbrot aufschneidet. Papi und ich decken inzwischen den Tisch. „Als würden wir dir kein Taschengeld geben. Schlimmer! Als würden wir dich am ausgestreckten Arm verhungern lassen.“


    „Aber so ein Computerspiel ist total teuer!“, startet Lena einen neuen Erweichungsversuch.


    „Dann musst du eben mal eine Weile sparen.“ Papi stellt die Butterdose mit einem Knall vor ihrer Nase ab.


    „Bis dahin bin ich aber alt und mag vielleicht gar keine Computerspiele mehr.“ Meine Schwester sieht Mami mit Leidensmiene an. Ihre Unterlippe zittert. Wie ich sie kenne, drückt sie gleich noch ein paar künstliche Tränen ab.


    „Man kann nun mal nicht immer alles sofort haben“, fährt Papi fort. „Was denkst du, wie lange ich damals auf meinen ersten Plattenspieler gespart habe? Anderthalb Jahre! Und auch heute können wir nicht alles kaufen, worauf wir gerade mal Lust haben.“


    „Und was war mit dem DVD-Player neulich?“, fragt Lena schniefend und nach Luft schnappend. Die kleine Kröte ist wirklich eine begnadete Schauspielerin.


    „Gut, wenn du keine Filme mehr gucken willst, bringe ich das Gerät eben wieder zurück“, erwidert Papi kühl.


    Die Tür wird aufgeschlossen, es rumpelt und pumpelt auf dem Flur, als wäre gerade eine Horde Einbrecher hereingekommen, dann hört es sich an, als würde jemand ein Messer wetzen.


    „Lukas, bist du das?“, ruft Papi.


    „Nee, der Heilige Geist“, tönt es zurück.


    „Dann soll der Heilige Geist doch bitte gleich mal am Abendbrottisch erscheinen.“


    „Gibt’s was Leckeres? Pizza oder so?“ Lukas steckt seinen Kopf zur Tür herein. „Oder etwa nur doofes Brot?“


    „Brot ist nie doof, ist das klar?“, gibt Mami scharf zurück. „Aber falls du keinen Hunger hast… Du musst ja nichts essen. Es zwingt dich niemand.“


    Lukas brummt etwas Unverständliches, dann verschwindet er kurz, um sich die Hände zu waschen. Vielleicht will er auch noch seine schönen langen Wimpern in Form bringen.


    „Warst du bei deiner Freundin?“, fragt Papi, als Lukas wieder zurück ist und sich so weit wie nur irgend möglich von mir wegsetzt. So als würde ich nach Käsefüßen miefen.


    „Mhm. Und beim Handball.“


    Mami unterdrückt mühsam ein Grinsen. „Dann ist das jetzt etwas richtig Festes zwischen euch?“


    „Klar ist Handball fest“, entgegnet Lukas kühl.


    Mami grinst breiter. „Du weißt genau, dass ich gerade von deiner Freundin gesprochen habe und nicht vom Handball.“


    „Können wir mal das Thema wechseln?“ Lukas schnappt sich eine Scheibe Schwarzbrot, belegt sie dick mit Käse und Schinken und packt am Ende ein Heringsröllchen obendrauf. Fehlt bloß noch, dass er das Ganze mit Ketchup oder Marmelade verziert.


    Lena verzieht das Gesicht. „Igittigitt! Du bist ja wohl megaverknallt!“


    „Woher willst du das denn wissen?“, gibt mein Bruder angepikst zurück.


    „Sonst würdest du dir niemals so ein ekliges Brot machen!“


    Lukas steht wortlos auf und ist mit drei Schritten an der Tür.


    „Setz dich bitte wieder hin“, ermahnt Mami ihn.


    „Hab aber keinen Bock auf meine nervigen Schwestern.“ Im nächsten Moment ist er mit seinem Teller draußen.


    „Mia? Lena?“ Mami sieht uns an, als hätten wir das Brot zum Schimmeln gebracht. „Was habt ihr eurem Bruder schon wieder getan?“


    „Nix!“ Lena beißt in ihr Frischkäse-Gurken-Brot. „Der versteht nur keinen Spaß mehr, seit er verliebt ist.“


    „Und du, Mia?“, nimmt Mami mich jetzt in die Zange. „Hast du dich mit ihm gestritten?“


    Appetitlos lege ich die Brotscheibe zurück in den Korb und stemme mich am Tisch hoch. „Ich seh mal nach ihm.“


    „Viel Spaß!“, ruft Lena mir nach, während ich Papi noch predigen höre, seit wann hier eigentlich jeder mache, worauf er zufällig Lust habe.


    Zufällig habe ich überhaupt keine Lust, mit Lukas zu reden, aber es geht nicht anders. Ich mag keinen Dauerzoff mit meinem Bruder. Das ist fast so schlimm, wie mit den besten Freundinnen Dauerstreit zu haben.


    „Lukas, kann ich reinkommen?“


    Ich kratze wie ein Kätzchen an seiner Tür.


    „Muss das sein?“, tönt es von drinnen.


    „Oh ja, das muss sein“, sage ich und gehe einfach rein.


    Mein Bruder sitzt im Schneidersitz auf dem Bett und mampft sein Käse-Schinken-Heringsröllchen-Brot.


    „Du willst dich entschuldigen?“, fragt er kauend.


    „Ja.“


    „Entschuldigung nicht angenommen. Sonst noch was?“


    „Hör mir doch erst mal zu“, erkläre ich, indem ich mich zu ihm ans Fußende setze.


    „Geh weg, du riechst nach Leberwurst.“


    „Kann nicht sein. Hab gar keine gegessen.“


    „Dann riecht ihr in eurem Weiberzoo wohl automatisch danach. Und soll ich dir was sagen? Das ist nur die gerechte Strafe für die blöden Sachen, die ihr immer anstellt.“


    „Gut, dann rieche ich eben nach Leberwurst“, sage ich. „Aber das heute, Lukas… Wir haben dir nicht hinterherspioniert! Wir wollten Christi nur die Hausaufgaben bringen, ehrlich!“


    „Okay, von mir aus.“ Mein Bruder plinkert mit seinen XXL-Wimpern. „Und das neulich? Da wolltet ihr wohl auch nur Prozentrechnung mit ihr üben, oder?“


    „Natürlich nicht“, sage ich, während es in meinem Hirn unter Hochdruck zu rattern beginnt. Heiliger Strohsack! Was sage ich jetzt nur? Ich darf jetzt keinen Fehler machen und Jette vor Lukas auffliegen lassen. „Das war… das war…“, druckse ich.


    „Ich kann dir sagen, was das war! Eine von euren typischen Weiberzoo-Aktionen!“


    „Nein, Lukas, es ging um eine Wette“, kommt mir auf einmal der rettende Blitzeinfall. „Jette, Alina und ich haben mit Leonie gewettet, dass wir rauskriegen, wer deine Freundin ist.“


    Lukas lehnt sich in den militärgrünen Kissen zurück und stellt den Teller auf seinem Bauch ab. „Sag ich doch, Weiberzoo-Aktion. Habt ihr eigentlich echt nichts Besseres zu tun?“


    „Ich weiß ja, dass das ziemlich kindisch war“, nuschele ich mit schlechtem Gewissen. „Aber weil du so ein Geheimnis um Christi gemacht hast, dachten wir, du bist vielleicht mit… keine Ahnung… mit Miss World oder so zusammen.“


    „Ich kann mich grad noch beherrschen“, meint Lukas und pickt ein paar Krümel von seinem Teller.


    Danach schweigen wir. Mein Bruder lässt seinen Blick umherschweifen, ich gucke an die Decke, wo eine Fliege herumkrabbelt.


    Nach gefühlten zehn Jahren frage ich: „Lukas?“


    „Was denn?“


    „Bist du noch böse?“


    „Klar. Bin immer böse. Und wie.“


    „Aber es war nicht böse gemeint.“


    „Bin aber trotzdem stinksauer.“


    „So richtig ganz doll sauer?“


    „Stinksauer ist stinksauer, kapiert?“


    „Und machst du mich jetzt platt wie eine Briefmarke?“


    „Muss ich mir überlegen.“


    „Okay.“


    Ich rappele mich vom Bett und schleiche wie ein geprügelter Hund zur Tür. Es hat keinen Sinn. Mein Bruder will sich nicht wieder mit mir versöhnen. Auch wenn es richtig doll wehtut, muss ich mich wohl oder übel damit abfinden, ein bruderloses Leben zu verbringen.


    Ich habe gerade die Klinke in der Hand, da fängt Lukas in meinem Rücken schallend zu lachen an.


    „He, war doch nur Spaß! Ich mache dich schon nicht briefmarkenplatt.“


    „Wirklich nicht?“


    „Nein! Höchstens schulheftplatt.“


    „Okay“, sage ich und spüre, wie mein Herz kleine, freudige Hüpfer macht. „Schulheft ist auf jeden Fall besser als Briefmarke.“


    „Aber eins musst du mir versprechen, Mia.“


    „Ich weiß schon“, komme ich ihm zuvor. „Wir dürfen dich nie wieder beschatten. Das werden wir ganz bestimmt nicht tun. Versprochen!“


    Mein Bruder grinst mir zu, dann wedelt er mit der Hand, was bedeuten soll, dass ich endlich abzischen soll.


    Als ich einen Atemzug später wieder auf dem Flur stehe, fühle ich mich so leicht wie eine Feder. Alle Wackersteine, die eben noch in meinem Magen waren, sind verschwunden. Käme ein Windstoß, würde ich glatt abheben und, eingebettet in rosa Wölkchen, an die Zimmerdecke schweben.

  


  
    [image: Wo sich der tintenblaue Himmel kräuselt]


    Es ist Donnerstag. Alina, Leonie und ich feiern unsere Zeugnisse mit Pizza auf meinem blau-weiß gestreiften Läufer und warten auf Jette.


    „Wo die sich nur wieder rumtreibt“, grübelt Leonie und guckt sich ihre hübschen, rosigen Zehen an.


    „Bestimmt haben ihre Eltern sie zur Feier des Tages zum Mittagessen in ein Nobelrestaurant eingeladen“, meint Alina. „Und jetzt muss die Arme wieder Jakobsmuscheln und zappelige Fische essen. Statt leckere Pizza.“ Sie schnappt sich ein Stück und beißt vorsichtig davon ab.


    „Aber dann hätte sie ganz bestimmt Bescheid gesagt“, schalte ich mich ein. „Sie wusste doch, dass Mami Pizza macht.“


    „Vielleicht hat sie Angst, Lukas über den Weg zu laufen. Und will das vor dir nicht zugeben.“


    „Na, toll.“ Ich nehme meine neue Schmetterlingshaarspange aus dem Haar, die Mami mir zum Zeugnis gekauft hat, und betrachte sie ehrfürchtig. Je nachdem, wie ich sie drehe und wende, schillert sie in einer anderen Farbe. „Dann wird sie mich ja nie wieder besuchen! Zumindest nicht mehr in diesem Leben.“


    Gerade war ich froh, dass alles in Butter ist– die Versöhnung mit Lukas, mein tolles Zeugnis–, da schießt Jette quer.


    Um gar nicht erst auf finstere Gedanken zu kommen, erzähle ich, dass Streber-Christi in Sport nur eine Vier hat. Ihre einzige schlechte Note. Und das in einem Fach, in dem keine in unserer Clique schlechter als zwei plus ist.


    „Irgendwie verstehe ich das nicht.“ Alina hat Mühe, einen Lacher zu unterdrücken. „Gerade jetzt, wo sie mit deinem Bruder Marathonküssen macht– und dann noch bei euch in der Bude!–, müsste sie doch langsam mal besser in Sport werden.“


    „Hör auf!“, ruft Leonie. „Ich will überhaupt nicht wissen, was da hinter dieser Wand passiert.“ Sie presst sich ein Kissen vors Gesicht, gleichzeitig deutet sie mit dem Daumen nach nebenan.


    „Reg dich ab, Leonie“, sage ich und reiße lachend das Kissen runter. „Bisher hat Christi noch nicht mal einen Fuß in unsere Wohnung gesetzt.“


    „Wieso eigentlich nicht?“, will Alina wissen.


    „Keine Ahnung. Vielleicht ist es Lukas ja peinlich, sie Mami und Papi vorzustellen, was weiß ich.“


    Es hämmert gegen meine Zimmertür und Jette platzt mit hochrotem Kopf herein. Komisch, ich habe sie gar nicht klingeln hören.


    „Ich!“, keucht sie. „Ich bin da!“


    „Ja, das sehe ich“, knurre ich. „Aber die Pizza ist längst kalt. Warum hast du nicht Bescheid gesagt, dass du später kommst?“


    „Weil… weil…“


    Sie ist so außer Atem, dass sie sich auf ihren Oberschenkeln abstützen muss. Ich schenke ihr vorsichtshalber ein Glas Wasser ein. Nicht dass sie gleich lang hinschlägt und wir sie wiederbeleben müssen.


    Jette leert das Glas in einem Zug, dann sinkt sie wie eine Ertrinkende auf meinen Läufer und lehnt ihren Kopf gegen meine Schulter.


    „Pizza?“, frage ich.


    „Wie kann ich Pizza essen, wo sich der tintenblaue Himmel über uns kräuselt!“


    „Oh nein“, grunze ich, während Alina in albernes Gelächter ausbricht.


    „Der Himmel kräuselt sich?“ Leonie verzieht spöttisch ihre Knutschlippen. „Hat dich dein Zeugnis so fertiggemacht oder hast du was Falsches zu Mittag gegessen?“


    „Nichts, meine liebste Freundin, ist wunderbarer als die Zierlichkeiten, die die Natur uns schenkt. Die Bienlein, die summen und ihren Nektar…“


    Bevor Jette noch ein Wort sagen kann, halte ich ihr den Mund zu. „Hat Lukas dir die Tür aufgemacht und du bist jetzt wieder frisch in ihn verknallt, oder was ist los?“, will ich wissen.


    Jette schüttelt den Kopf. Und lächelt. Und schleudert ihre Mähne nach hinten. Im nächsten Moment schüttelt sie ihre Haare, als würde sie nach wilder Rockmusik tanzen. Leonie und Alina haben aufgehört zu lachen und sehen mich ratlos an. So als wäre ich Jettes Mami und hätte bei der Erziehung versagt.


    „Jette!“, brülle ich jetzt so laut, dass sie zusammenzuckt und endlich mit dem Haareschütteln aufhört.


    „Wenn du nicht auf der Stelle sagst, was passiert ist…“


    „Maiki“, murmelt sie mit verklärtem Blick. „Maiki ist passiert.“ Sie blickt an die Decke. „Er und ich. Ich und er…“


    „Momentchen, du hast ihm neulich beim Zeitungsaustragen geholfen“, helfe ich mir selbst auf die Sprünge. „Und dann?“


    „Dann, dann, dann!“ Sie strahlt mich an. „Dann hat es wusch und wumm gemacht!“


    „Wusch und wumm“, wiederhole ich tonlos.


    „Inwiefern denn wusch und wumm?“, will Liebesspezialistin Alina wissen.


    „Er hat mich ständig so süß von der Seite angeguckt und gesagt, ich hätte so eine süße Brille und meine Aussprache wäre auch total…“


    „Lass mich raten“, meint Leonie trocken. „Süß?“


    Jette nickt.


    „Hm, das waren eindeutig Komplimente“, meint Alina. „Zweieinhalb sogar. Darauf kannst du dir was einbilden.“


    „Ja, und weiter?“, drängele ich. Jette ist doch kaum so durcheinander, weil Maiki ihr vor zwei Tagen zweieinhalb Komplimente gemacht hat. Wovon sie mir nicht mal was erzählt hat.


    „Vor genau… Moment…“, sie sieht auf die Uhr, „fünfeinhalb Minuten und sieben Sekunden… Da stand Maiki vor eurem Haus.“


    „Nichts Besonderes“, sage ich. „Er wohnt ja hier.“


    „Und?“ Alina knetet aufgeregt ihre Hände.


    „Er hat mich was gefragt.“


    „Und was?“, hakt Leonie mit nach unten geklappten Mundwinkeln nach. „Ob du die Mutter seiner Kinder werden willst?“


    „Blöde!“, zischt Jette.


    Ich funkele Leonie warnend an. Nicht dass Jette gleich wie eine Auster zuschnappt und wir gar nichts mehr aus ihr rauskriegen. Doch schon plappert sie weiter: „Maiki will… Er will mit mir ins Kino! Und danach noch einen Drink nehmen!“


    Stille. Keine von uns sagt einen Ton.


    „Und? Wie findet ihr das?“, fragt Jette, indem sie einen triumphierenden Blick in die Runde wirft.


    „Klingt super“, meint Alina. „Pärchen, die bei ihrer ersten Verabredung ins Kino gehen, haben richtig gute Chancen, gemeinsam alt zu werden.“


    „Na, hoffentlich“, brummt Nonne Leonie. „Wennschon, dennschon.“


    „Nur diese Sache mit dem Drink“, fährt Alina mit gekrauster Stirn fort.


    „Was ist damit?“, will Jette wissen.


    „Es klingt irgendwie, als wäre er schon achtzehn und ein Zuhälter.“


    „Du spinnst, Alina“, schalte ich mich ein. „Maiki ist vielleicht ein bisschen älter als wir, aber harmloser als ein Würstchen im Hotdog.“


    „Harmlos, aber total süß“, seufzt Jette mit immer noch verklärter Miene.


    „Von mir aus“, stimme ich ihr zu und ergänze in Gedanken, dass alles, was Jette von Lukas wegbringt, bloß gut ist. Selbst wenn es sich um Maiki handelt. Allerdings wundert mich ein bisschen, dass unser Nachbar es mit einer albernen Kinoeinladung geschafft hat, den Lukas-Liebeskummer bei Jette einfach auszuknipsen. Das ist Alina, Leonie und mir selbst unter den allergrößten Anstrengungen nicht gelungen.


    Als wäre das Thema Maiki und Liebeskummer damit erledigt, schnappt sich Jette ein Stück Pizza und fängt an zu essen. Ich kneife sie in die Seite und sage: „Zwei Sachen musst du mir aber versprechen.“


    „Was denn?“ Ein Tomatenstück fällt auf meinen Läufer, doch sie pflückt es gleich wieder auf und steckt es sich in den Mund. Zum Glück bleibt kein matschiger Fleck zurück.


    „Nein, drei Sachen“, verbessere ich mich.


    „Nun sag schon!“, drängt Jette.


    Ich setze mich aufrecht und erkläre streng: „Du darfst erstens nie wieder Tomatenstücke auf meinen Läufer kleckern.“


    „Versprochen.“


    „Zweitens nie wieder so komisch reden.“


    „Ich werd mir Mühe geben.“


    „Drittens… und das ist der allerwichtigste Punkt. Du darfst mich nie wieder dazu zwingen, deine Liebesbotin zu spielen. Ich habe genug von all dem Liebeskuddelmuddel.“


    „Wieso sollte ich denn?“ Jette organisiert sich noch ein Stück Pizza. „Ich hab doch jetzt Maiki.“


    „Das heißt, du bist dann überhaupt nicht mehr in Lukas verknallt?“, frage ich zur Sicherheit nach.


    „Lukas?“, brummt sie. „Wer zum Teufel soll das sein?“


    „Ach, das ist nur blöder Jungskram“, meint Alina und muss kichern.


    „Jungskram! Jungskram!“, echot Leonie.


    Und dann lachen wir alle vier, bis wir uns hinlegen müssen, weil uns die Bäuche so sehr wehtun. Von draußen weht milde Sommerluft herein, die Schmetterlinge meiner Sammlung schillern in der Sonne und ich bin auf einmal so happy, dass ich meine drei Freundinnen am liebsten abknuddeln würde.


    Alles ist perfekt. Mein Bruder hat keinen Grund mehr, uns als Weiberzoo zu beschimpfen, Lena macht (vorübergehend) keinen Quatsch mehr, Josefinchen wächst von Tag zu Tag heran, aber was vielleicht das Wichtigste ist: Jette, meine allerbeste Freundin Jette, ist endlich wieder glücklich. Denn nur wenn es ihr gut geht, kräuselt sich der Himmel, summen die Bienlein und kitzeln bunte Fische meine Füße.
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    Mia und der Großstadtdschungel


    


    Sommerferien. Wir haben endlich Sommerferien! Diese tolle Sache mit zwölf Buchstaben, die endlos lange Wochen dauert. Am Anfang glaubt man jedes Mal, die Ferien gehen nie zu Ende, aber das ist Quatsch. Denn je mehr Tage verstreichen, desto schneller scheinen sie plötzlich zu flutschen, bis sie auf null Sekunden geschrumpft sind und man doch wieder in der Klasse hocken muss, als wäre nichts gewesen.


    Aber an Schulmief, stinkige Tafelschwämme und Mathearbeiten ist im Moment nicht zu denken. Zum Glück. Wir haben nämlich gerade die erste Ferienwoche. Meine beste Freundin Jette und ich schlendern durch den Park, wir schlecken giftgrünes Pfefferminz-Eis und quatschen über Maiki, mit dem sie seit acht Tagen, vier Stunden und dreizehneinhalb Sekunden zusammen ist. Das heißt, eigentlich redet nur Jette. Ich höre zu und mache ein interessiertes Gesicht. Das tut man so, wenn die beste Freundin unentwegt Liebeskram erzählt, als hätte sie ein eingebautes Radio.


    „Du solltest Maiki mal erleben, wenn er ein Eis isst“, schwärmt sie. „Allein wie er es festhält… Total lässig!“ Jette knickt in der Hüfte ab, stützt ihren Ellbogen in die Taille und hält das Eis so schief, dass es ihr ins Blumenbeet zu rutschen droht.


    „Dein Eis!“, warne ich sie.


    Ihre Hand klappt in die Senkrechte, dann schleckt sie blitzschnell die Tropfen von der Waffel. Eis gerettet.


    „Ich kann mir ehrlich gesagt gar nicht vorstellen, dass Maiki wie ein Model posiert“, überlege ich laut.


    Jette blinzelt versonnen in den Juli-Himmel. „Er ist ein Model. Das Model meines Herzens, meines Lebens, meiner bescheidenen blonden Existenz.“


    „Blonde Existenz“, kichere ich. „Hör auf zu spinnen!“


    Jette hat es in ihrem Liebeswahn manchmal an sich, in Gedichtsprache zu reden. Jetzt kommen noch Fremdwörter hinzu. Hoffentlich tickt sie bald wieder normal– sonst muss ich sie noch beim Amt für supernervige Freundinnen abgeben.


    „Trotzdem isst Maiki sein Eis zum Dahinschmelzen süß“, meint sie ein wenig eingeschnappt. „Das würdest du auch finden, wenn du ihm dabei zugeguckt hättest.“


    „Hab ich aber nicht“, entgegne ich und ergänze halblaut, dass ich mir wirklich Spannenderes vorstellen kann als einen Eis essenden Maiki. Mir reicht es schon, dass er in unserer Nachbarschaft wohnt und ich alle Naslang mit ihm zusammenrumse.


    „Ja, zum Glück!“, trompetet Jette. „Schließlich bin ja auch ich seine Herzensdame. Und nicht du, Miss Butterfly.“


    Genau. Sosehr sehr ich mich auch anstrenge, ich finde, Maiki ist gerade mal ein Pups im Universum. Er ist schon dreizehn– wie mein Bruder–, jobbt als Zeitungsausträger und trägt mit Vorliebe HSV-T-Shirts.Ansonsten ist er ganz normal. Normal blöd, meine ich. Wie fast alle Jungs. Wieso kriegen Mädchen wie Jette bei seinem Anblick nur Gummibeine? Ich kriege allerhöchstens Zähnefletschen, wenn er langsam vor mir die Straße entlangschlurft und keinen Platz macht, so dass ich nicht vorbeikann. Trotzdem hoffe ich, dass Maiki es ernst mit Jette meint und sie nicht bloß ausnutzt, weil sie ihm freiwillig beim Zeitungsaustragen hilft. Denn das wäre echt gemein.


    Ich ticke meine Freundin so vorsichtig an, als wäre sie ein rohes Ei. „Woran merkst du eigentlich, dass ihr jetzt zusammen seid? Habt ihr euch geküsst, oder so?“


    „Wieso geküsst? Natürlich nicht! Aber im Kino Händchen gehalten. Das sagt ja wohl alles. Und weißt du, was das Tollste war? Er hat mit seinem kleinen Finger die Fingerkuppen meiner Hand abgezählt.“


    „Und auf wie viele ist er gekommen? Dreiunddreißig?“


    „Doofi!“


    „Gar nicht Doofi. Du bist ein Doofi! Mit deinem Verknalltsein.“


    „Verknalltsein ist das Schönste überhaupt!“, ruft Jette. Ächzend rette ich mich auf die nächste Parkbank.


    Pech nur für Jette, dass ihr Herzallerliebster fast die ganzen Ferien über verreist ist. Erst lernt er in einem Feriencamp an der portugiesischen Atlantikküste surfen, dann besucht er seine Oma in Kanada und zu guter Letzt futtert er bei seiner Tante in Sibirien Rentierrücken und Elchbraten. Angeblich. Ich denke ja eher, Maiki hat ihr einen Bären aufgebunden. Mir ist nämlich nicht bekannt, dass unsere Nachbarn so exotische Verwandte haben. Oder aber Jette hat in ihrem liebeskranken Hirn aus der Ostsee die portugiesische Atlantikküste gemacht, aus Mecklenburg Kanada und aus Ostfriesland Sibirien.


    Eine Weile sitzen wir einfach bloß da, der Wind streichelt unsere nackten Arme, Jette träumt wohl von Maiki und ich von unserer Reise ans Meer. Da Mami einen dicken Babybauch hat und sich nicht so anstrengen soll, fahren wir ganz gemütlich nach Timmendorf an der Ostsee. Ich freue mich auf Strand, Muscheln, Quallen, Pommes und Salzwasser. Selbst wenn meine kleine Schwester Lena nervt, mein schöner Bruder Lukas vor sich hin schweigt und Papi in Ökosandalen und einer peinlichen Uralt-Badehose mit Palmenaufdruck an den Strand geht. Alles ist besser, als überhaupt nicht zu verreisen!
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    Susanne Fülscher


    hat viele Jahre in Mias Heimat Hamburg gelebt und kennt die Stadt wie ihre Westentasche. Hier hat sie nach dem Studium auch ihre Leidenschaft zum Beruf gemacht: das Schreiben.


    Mittlerweile wohnt sie mit ihrem Mann in Berlin, wo sie neben Romanen für Kinder und Erwachsene mit ebenso großer Freude Drehbücher für Fernsehserien und fürs Kino verfasst.


    Hamburg ist sie aber trotzdem treu geblieben. Dort recherchiert sie für ihre Mia-Bücher und besucht ihre beste Freundin, die ihr immer noch genauso wichtig ist wie damals. Im Gegensatz zu Jette ist die Freundin aber nicht blond– und sie trägt auch keine Brille.


    Wer mehr über die Autorin und ihre Bücher wissen möchte, schaut nach unter www.susanne-fuelscher.de
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